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schluss wird in der Schlussabstimmung angenommen. 
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x 169/88.081 n Mesures en faveur de la viticulture 

Message et projet d'arrete du 21 decembre 1988 (FF 1989 
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N Schwab, Aguet, Aliesch, Ammann, Biet, Caccia, Cincera, 
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Botschaft und Beschlussentwurf vom 21. Dezember 1988 (BBI 1989, 1 
253) 
Message et projet d'arrete du 21 decembre 1988 (FF 1989, 1 245) 

Antrag der Kommission 
Eintreten 

Proposition de la commission 
Entrer en matiere 

Schwab, Berichterstatter: Der Rebbau nimmt eine wichtige 
Stellung im Produktionsbereich Pflanzenbau ein, erzielt er 
doch den höheren mittleren Endrohertrag als der Getreide-, 
Gemüse- oder Obstbau. 14 000 Hektaren sind mit Reben 
bepflanzt, und es können in einer wirtschaftlich ausgegli­
chenen Situation zwei bis vier Hektaren genügen, um die 
Existenz eines Rebbauern und seiner Familie zu sichern. 
Vielen gemischten Betrieben ermöglicht der Rebbau ein 
nicht zu unterschätzendes zusätzliches Einkommen. Die 
allgemeine Tendenz der Landwirtschaft (zahlenmässige 
Abnahme der Betriebe und Zunahme der durchschnittlichen 
Fläche je Betrieb) zeigt sich auch im Rebbau. Dennoch 
stellen wir fest, dass die Rebfläche je Betrieb relativ klein ist. 
Von den 19 340 Rebbaubetrieben, die 1985 erfasst wurden, 
hatten knapp drei Viertel eine Rebfläche von weniger als 
fünf Hektaren. Die inländische Produktion deckt im Durch­
schnitt 40 Prozent des Gesamtverbrauchs von Wein, wobei 
beim Weisswein ein Eigenversorgungsgrad von 95 Prozent 
und beim Rotwein von 20 Prozent festzustellen ist. 
Es werden also 60 Prozent unseres Weinverbrauchs impor­
tiert. Es darf an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, 
dass alle wichtigen Rebbauländer im Gegensatz zu unserem 
Land einen Ueberschuss an Wein produzieren. 
Mit diesen knappen Ausführungen habe ich versucht, den 
Stellenwert des schweizerischen Rebbaus darzulegen, um 
gleichzeitig auf die Bedeutung, die dem neuen Rebbaube­
schluss zukommt, hinzuweisen. 
Zum neuen Rebbaubeschluss: Der gültige Rebbaube­
schluss aus dem Jahre 1979 läuft Ende 1989 ab. Bereits die 
beiden Beschlüsse aus dem Jahre 1958 und 1969 haben -
wie übrigens auch der auslaufende Beschluss - das Land­
wirtschaftsgesetz sinnvoll ergänzt. Auch der neue Beschluss 
soll, wie seine Vorgänger, auf zehn Jahre begrenzt werden. 
Eine solche Zeitdauer hat sich bewährt. So können nach 
zehn Jahren aus den gemachten Erfahrungen Schlüsse 
gezogen werden, um allfällige Verbesserungen in einem 
neuen Beschluss aufzunehmen. Auch der Rebbauer kann 
an einer solchen Regelung interessiert sein, gibt sie ihm 
doch während dieser Zeitdauer eine gewisse Sicherheit. 
Drei Ziele sollen mit dem neuen Bundesbeschluss erreicht 
werden: 

N 2 mars 1'989 

1. Erhaltung der Rebfläche, auch keine Ausdehnung; 
2. Förderung der Qualität; 
3. Bessere Einflussnahme auf das Mengenproblem, Regulie­
rung im Falle von Grossernten. 
Zu den Neuerungen im vorliegenden Entwurf, zur Qualitäts­
förderung: Die Qualitätsförderung ist ein Gebot, das schon 
immer das Ziel eines jeden Rebbaubeschlusses gewesen ist. 
Es darf auch festgestellt werden, dass im Laufe der Zeit im 
schweizerischen Weinbau grosse Fortschritte erzielt wur­
den. Es ist aber wichtig, einen weiteren Schritt in diese 
Richtung zu tun. Deshalb werden drei zusätzliche Massnah­
men vorgetragen: 
1. Festsetzung eines natürlichen Mindestzuckergehaltes, 
der zur Herstellung von Weinen oder Getränken auf Weinba­
sis, die als solche verkauft werden, berechtigt. 
2. Einteilung der Weinmoste in drei Kategorien. Damit wird 
der Beschluss auch europafähiger. 
3. Festsetzung der Mindestanforderungen für Weine, die 
unter einer kontrollierten Ursprungsbezeichnung in den 
Handel gelangen dürfen. 
Zur Anpassung der Ernte an die Aufnahmefähigkeit des 
Marktes: Die Erfahrungen der letzten Jahre haben deutlich 
gezeigt, dass allein durch qualitätsfördernde Massnahmen 
die Ueberschussproduktion nicht verhindert werden kann. 
Aus diesem Grunde sollen drei regionale Kommissionen 
geschaffen werden: Westschweiz, Deutschschweiz und ita­
lienischsprachige Schweiz. Es soll eine paritätische Kom­
mission zwischen Produzenten und Einkellerern geschaffen 
werden. Die Zusammensetzung dieser Kommission wird 
noch zu Diskussionen Anlass geben. Der Bundesrat wird im 
Einvernehmen mit den Berufsorganisationen diese Kommis­
sionen ernennen und ihnen auch Aufträge erteilen. Mit 
dieser Lösung sollte den Direktbeteiligten vermehrt Verant­
wortung übertragen werden. 
Periodische Anpassung der Einfuhrkontingente: Um auf die­
sem Gebiet etwas mehr Flexibilität zu gewähren, ist vorgese­
hen, durch ein Versteigerungssystem einen Teil der Einfuhr­
kontingente umzuverteilen. 
Zur Entschädigung für grosse Winterfrostschäden und die 
umweltgerechte Produktion: Neu sollen in Zukunft für 
grosse Frostschäden an den Rebstöcken - aber nicht für 
Fruchtschäden! - angemessene Entschädigungen ausbe­
zahlt werden. Ebenfalls soll die umweltgerechte Produktion 
gefördert werden. Die Erneuerungsbeiträge betreffend Steil­
lagen sind im Beschluss wiederum aufgenommen worden. 
In der Vorlage finden Sie zahlreiche Kommissionsanträge. 
Ich darf festhalten, dass die Kommission viele davon mit 
guten Stimmenverhältnissen und unter Zustimmung des 
Bundesrates angenommen hat. Es sind nur zwei Minder­
heitsanträge eingereicht worden. Die Kommission hat dem 
vorliegenden Bundesbeschluss in der Schlussabstimmung 
mit 15 zu O Stimmen bei O Enthaltungen zugestimmt. 
Abschliessend möchte ich die Gelegenheit nutzen, der Kom­
mission Kurath für die grossen Vorarbeiten zu danken, die 
sie geleistet hat. Danken möchte ich auch dem Bundesamt 
und dem Sekretariat und allen Kommissionsmitgliedern. 
Ich bitte den Rat um wohlwollende Aufnahme dieses Be­
schlusses. 

M. Caccla, rapporteur: Le röle de la viticulture dans notre 
pays avec quelque 140 km2 de vignoble merite d'etre sou­
ligne . Le nombre des exploitations est en diminution, mais 
la surface exploitee augmente dans presque tout le pays a 
quelques regions pres. On assiste a des efforts interessants 
pour l'amelioration de la qualite. Toutefois, ces dernieres 
annees on a vu naitre des problemes de quantite, de surpro­
duction, a cause de quelques annees exceptionnelles et cela 
pose des problemes, meme si l'on est en presence d'une 
importation considerable. 
Dans ces conditions, l'arrete du 22 juin 1979 qui vient a 
echeance a la fin de cette annee doit etre remplace par 
l'arrete en discussion ce matin. II vaut la peine de souligner 
que l'entree en matiere sur ce nouvel arrete a ete votee a a 
l'unanimite par votre commission, ce qui montre bien une 
volonte et une convergence d'idees. 
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Le nouvel arrete prevoit d'un cöte, le maintien du cadastre 
agricole dans sa conception actuelle, afin de maintenir la 
surface agricole et de permettre un developpement contröle 
de cette surface dans les regions qui meritent d'etre occu­
pees par la viticulture. D'un autre cöte, ce nouvel arrete 
prevoit le renforcement des mesures visant a promouvoir la 
qualite ainsi que des mesures pour adapter les recoltes aux 
besoins du marche et pour mieux regler les conditions 
d'importation par rapport a Ja production indigene. 
Votre commission a voulu aussi prevoir, dans cet arrete, des 
contributions en faveur de Ja reconstitution des vignes sur 
les terrains en pente et en terrasses, contributions que le 
Conseil federal voulait laisser a Ja competence des cantons. 
Elle prevoit egalement des contributions pour Ja reconstitu­
tion de vignes endommagees de fac;on importante par le gel 
d'hiver. 
II y a eu une discussion tres approfondie au sein de la 
commission en ce qui concerne l'article premier, sur Je but 
de cet arrete, discussion qui s'est evidemment developpee 
dans differents articles de l'arrete lui-meme. 
La discussion sur Ja section 3 - contribution aux methodes 
de culture respectueuses de l'environnement, aux reconsti­
tutions et aux degäts dus au gel d'hiver - s'est engagee en 
particulier sur Ja necessite de soutenir des essais de cultures 
qui respectent davantage l'environnement, soit le paysage, 
soit la nature comme teile et une discussion tres approfon­
die s'est engagee dans les secteurs de l'aide a la reconstitu­
tion et plus particulierement dans le cas de degäts de gel 
d'hiver. 
Dans la section 4 - promotion de la qualite et appellations -
on a eu egalement une discussion tres etendue, en souli­
gnant d'un cöte, les merites de l'article 11 qui touche les 
categories de mo0ts, ainsi que sur l'article 12, avec quel­
ques divergences apropos des teneurs minimales en sucre, 
un des elements qui determine la qualite. Ce n'est pas le 
seul, il faut le souligner. Un probleme qui se pose, c'est le 
fait que dans les differentes regions de Suisse, on arrive a 
des teneurs en sucre natural assez differentes les unes des 
autres. 
lmportante discussion en ce qui concerne les articles 13, 14 
et 15 qui sont tres importants en vue de l'amelioration de la 
qualite, c'est-a-dire les articles qui touchent l'indication de 
la provenance, l'appellation d'origine et l'appellation d'ori­
gine contrölee. La, la convergence d'idees a ete presque 
totale a la conclusion des discussions. 
Dans la section 5,- prevention des recoltes excedentaires -
on a eu des discussions animees autour de l'article 17, a 
propos des commissions regionales. II faut dire que les 
experiences faites pendant les annees 80 avec les organisa­
tions interprofessionnelles afin de regler les problemes de 
production excedentaire, ont permis d'envisager des solu­
tions qui devraient finalement pouvoir donner des resultats 
satisfaisants a l'avenir. 
Finalement a la section 7, article 25, on a beaucoup discute 
a propos des mesures de limitation des importations. La 
vente aux encheres d'une partie des contingents a evidem­
ment provoque une tres longue discussion. II faut dire -
comme j'ai deja eu l'occasion de le souligner - que la 
convergence d'idees au sein de la commission a ete tres 
confortable, beaucoup de modifications de l'arrete ont ete 
adoptees a l'unanimite. Deux divergences seulement ont 
conduit a la formulation de propositions de minorite qui 
sont presentees dans Je tableau synoptique que vous avez a 
disposition et, en particulier a l'article 7a, a propos des 
methodes de culture respectueuses de l'environnement et a 
l'article 17, a propos de la composition et des täches des 
commissions regionales qui devraient permettre de regler 
les productions excedentaires de fac;on satisfaisante. 
Les problemes poses aujourd'hui sont assez limites. Les 
propositions qui ont ete faites en commission pour modifier 
cet arrete federal ne vont pas donner lieu a de grandes 
discussions, ayant ete acceptees par le Conseil federal. A cet 
egard, je me dois aussi de remercier les collaborateurs du 
Departement qui nous ont permis de faire un travail rapide 
au sein de la commission et de remercier egalement le 
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secretariat qui nous a donne les resultats de ce travail en 
temps utile pour pouvoir en discuter aujourd'hui. 

Rüttlmann: Der schweizerische Rebbau und die Weinwirt­
schaft stehen auf einer erfreulich hohen Qualitätsstufe. Dies 
kommt nicht von ungefähr. Die bisherige Gesetzgebung, 
aber auch die grossen Anstrengungen der Rebbaukantone, 
der Produzentenorganisationen, der Keltereibetriebe und 
des Weinhandels haben sehr massgebend dazu beigetra­
gen. Schon seit 60 Jahren wird von der Verwerterschaft das 
Traubengut nach Oechslegraden gemessen und damit nach 
Qualität bezahlt. Vor allem aber in den letzten 30 Jahren hat 
sich das Know-how der inländischen Weinwirtschaft noch 
kontinuierlich verbessert, und unsere Landweine erfreuen 
sich auch bei unseren ausländischen Gästen einer grossen 
Beliebtheit. 
Wie in anderen Bereichen müssen wir feststellen, dass 
unsere Versorgung mit Wein nicht autark ist. Sie beträgt 
beim Weisswein 95, beim Rotwein gar nur 20 Prozent, 
zusammengerechnet 40 Prozent oder durchschnittlich 
120 Millionen Liter pro Jahr. Der Import beträgt demnach 
60 Prozent oder 180 Millionen Liter. Durch diese Situation 
sind die Schweizer Konsumenten in der Lage, jeder nach 
seinem «Go0t» den Gaumen zu befriedigen. 
Der neue Rebbaubeschluss ist eine konsequente Fortfüh­
rung der bisherigen Politik, und ich darf Ihnen daher den 
einstimmigen Eintretensbeschluss der CVP-Fraktion be­
kanntgeben. Wir begrüssen neben den bisherigen Massnah­
men zur Qualitätsförderung auch die neu vorgeschlagenen 
wie die Festlegung eines einheitlichen Mindestzuckergehal­
tes für alle drei Weinregionen, also für das ganze Land -der 
allerdings nach unserer Meinung etwas tief angesetzt.ist-, 
sowie die Festlegung von Qualitätskategorien gemäss 
Ursprungs- bzw. Herkunftsbezeichnung. Nachdem bei der 
Ursprungsbezeichnung nun auch ein Kantonsgebiet in die 
Liste der Kriterien aufgenommen wurde, können wir eben­
falls zustimmen, obwohl das zum Beispiel für die Ostschwei­
zer Weinregion einige Erschwernisse bei der Kelterung und 
Lagerung mit sich bringen wird. 
Wichtig und richtig scheint uns auch der neue Abschnitt 5, 
Anpassung der Ernte an die Absatzmöglichkeiten, der auf­
grund der Erfahrungen des abgelaufenen Jahrzehnts einge­
fügt wurde, als der Rebbaufonds für zwei Rekordernten 
hintereinander massive Finanzspritzen für Ueberschussver­
wertungen und Lagerungsbeihilfen ausrichten musste. Neu 
sollen nun die drei regionalen Kommissionen in Zusammen­
arbeit mit den Kantonen dem Bundesrat Massnahmen zur 
Mengenbegrenzung vorschlagen, wenn die Ernteaussichten 
so gross sind, dass die zu erwartende Weinernte nicht 
abgesetzt werden könnte. Diese vorausschauende Ernte­
regulierung durch das Schneiden der Reben wie auch durch 
Ausbrechen eines Teils der heranwachsenden Trauben hat 
natürlich auch einen direkten Einfluss auf die Sonnenein­
strahlung und damit auf den Zuckergehalt des Traubenmo­
stes. Die Spekulation von Rebbauern in allen Regionen, in 
Erwartung eines Traumsommers wie 1988 alle Trauben bis 
zum Geht-nicht-mehr reifen zu lassen, dürfte also in Zukunft 
nicht mehr ohne weiteres aufgehen. Die Mindestzuckerge­
halte, wie sie für das ganze Land gelten und die die Kantone 
je nach Provenienz noch erhöhen können, dürfen nur in 
Härtefällen, zum Beispiel nach Hagelschlägen, unterschrit­
ten, d. h. vom Bundesrat nach unten korrigiert werden. 
Auch im Zusammenhang mit den Erfahrungen der Jahre 
1985 und 1987 wurden von der Kommission, im Gegensatz 
zum Bundesrat, Beihilfen bei ausserordentlich schweren 
Frostschäden in den Beschluss aufgenommen. Allerdings 
wurden sie auf die Winterfrostschäden, das heisst auf die 
Erneuerung der erfrorenen Rebstöcke beschränkt. Ertrags­
ausfälle als Folge von Frühjahrsfrösten sollen nach wie vor 
zum Unternehmerrisiko des Rebbauers gehören. Hingegen 
sind in den genannten beiden Jahren in der Ostschweiz 
schwere Winterfrostschäden wie seit Menschengedenken 
nicht mehr aufgetreten. Es grenzte daher wohl an Pharisäer­
tum, wenn in solchen ausserordentlichen Situationen Nicht­
geschädigte behaupten wollten, in derart frostgeschädigten 
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Regionen sollte der Weinbau ohnehin aufgegeben werden, 
eine Frostschadenentschädigung würde höchstens die 
Liquidierung dieser Rebgebiete verzögern. 
Die CVP-Fraktion unterstützt auch vorbehaltlos die Weiter­
führung der Erneuerungsbeiträge für Rebanlagen in Steilla­
gen und auf Terrassen, dies nicht nur, weil in diesen Lagen 
vom besten Traubengut heranwächst, sondern auch, weil 
die Bewirtschaftung dort erschwert ist und vielfach nur mit 
Handarbeit bewältigt werden kann. Im Sinne der Land­
schaftspflege haben wir aber ein. aktuelles Interesse daran, 
dass auch die Steilhänge bepflanzt und gepflegt werden. 
Die Beibehaltung der Erneuerungsbeiträge lässt sich schon 
allein daraus rechtfertigen. 
Meine Fraktion stimmt auch der von Bundesrat und Kom­
mission vorgeschlagenen Versteigerung der Importkontin­
gente zu, dies allerdings nicht mit grossem Enthusiasmus. 
Es ist zuzugeben, dass eine periodische Versteigerung eines 
Teils der Kontingente eine Entkrampfung des starren 
Systems bewirken könnte. Die vor einigen Jahren einge­
führte Kontingentssteigerung bei den Futtermittelimporten 
hat bisher nicht viel bewegt. Die Kontingentinteressenten 
sprechen sich vor der Versteigerung ab. Sie werden aller­
dings dabei zur Kasse gebeten, und da diese Gelder in den 
Rebbaufonds fliessen sollen, sind wir der Auffassung, man 
solle den Versuch einmal laufen lassen. 
Zum Schluss: Wir geben dem neuen Rebbaubeschluss, wie 
ihn der Bundesrat vorschlägt, eine gute Note, allerdings 
auch dank den textlichen Verbesserungen der Kommission. 
Insbesondere die Artikel 12 bis 15, Mindestzuckergehalt, 
Herkunfts- und Ursprungsbezeichnung und Kontrolle, wur­
den als kompliziert und damit unklar kritisiert. Es ist aber 
anzuerkennen, dass der Departementsvorsteher, die Verwal­
tung und die Kommission in einer ausgesprochen konstruk­
tiven Weise sich zu einem Konsens gefunden haben, zu 
einer Vorlage, die Ihnen heute präsentiert wird. Für einmal 
gehörten die gegensätzlichen Interessen nicht den gegen­
überliegenden politischen Standpunkten an, sondern eher 
den verschiedenen Weinbauregionen. Lobend erwähnen 
möchte ich auch, dass in dieser Vorlage die Mitarbeit der 
Kantone der Weinbauregionen und die Selbstverantwortung 
der Produzenten und ihrer Organisationen grossgeschrie­
ben wird. Wir glauben daher, dass diese Vorlage eine gute 
Grundlage für die Fortführung eines qualitativ und wirt­
schaftlich hochstehenden Weinbaus ist. Treten wir für sie 
ein und sorgen wir dafür, dass sie auch in die Tat umgesetzt 
wird! 

Frau Hafner Ursula: Die sozialdemokratische Fraktion ist mit 
den Massnahmen zugunsten des Rebbaus, wie sie die Kom­
mission beschlossen hat, im grossen und ganzen einver­
standen. 
Der Weinanbau ist Teil unserer Kultur, und wir meinen, dass 
auch dieser Teil der Landwirtschaft geschützt werden soll. 
Wir begrüssen es insbesondere, dass im neuen Rebbaube­
schluss der Hauptakzent auf der Förderung der Qualität 
liegt, dass also hier das Leitmotiv dieser Legislaturperiode 
«Qualitatives statt quantitatives Wachstum» Gestalt 
annimmt. Unter Qualität verstehen wir zweierlei. Da geht es 
zunächst einmal um die Qualität im herkömmlichen Sinn, 
um den natürlichen Mindestzuckergehalt, den die Trauben 
aufweisen müssen, damit sie noch zu Wein verarbeitet wer­
den können. 
Das Konsumentenmagazin «Kassensturz» hat kurz vor 
Weihnachten mit einem Weintest gezeigt, in welchem Masse 
in den Kantonen, die in bezug auf den natürlichen Mindest­
zuckergehalt keine hohen Ansprüche stellen, mit Rübenzuk­
ker nachgeholfen wird. Die SP-Fraktion erachtet es als rich­
tig, dass die Kommission den Mindestzuckergehalt im 
Beschluss verankern will. Von unserer Seite wurde dazu 
ursprünglich ein weitergehender Antrag gestellt. In unserer 
Fraktion waren nicht alle zufrieden, dass wir schliesslich auf 
die 55 Grad Oechsle für Weissweine und 58 Grad Oechsle 
für Rotweine einlenkten. Was die Herkunfts- und Ursprungs­
bezeichnungen betrifft, so können wir uns inhaltlich mit den 
Artikeln 13 bis 15 einverstanden erklären. Nur wäre es unse-
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rer Meinung nach richtiger gewesen, die Bezeichnungen, 
wie es ursprünglich vorgesehen war, auf dem Verordnungs­
weg zu regeln, sei dies nun in der Lebensmittelverordnung 
oder im Weinstatut. Diese flexiblere Lösung hätte leichter 
mit anderen Gesetzen und allenfalls mit internationalen 
Bestimmungen in Einklang gebracht werden können. 
Nun zum anderen Aspekt der Qualität, nämlich zur Qualität 
aus ökologischer Sicht. Wir meinen, ökologische Kriterien 
sollten bei Qualitätsförderung und Qualitätsbezeichnung 
auch eine wesentliche Rolle spielen. Es sollte z. B. auch eine 
Kategorie «umweltgerecht produzierter Wein» geschaffen 
werden. Es ist uns sehr wichtig, dass hier die gesetzliche 
Grundlage geschaffen wird für die Unterstützung umweltge­
rechter Anbaumethoden, wie integrierte Produktion und 
biologischer Anbau. Diese Anbaumethoden sind aufwendi­
ger. Sie verlangen ausserdem eine intensivere Beratung und 
Kontrolle. Ich erinnere mich an eine Fernsehsendung, die 
aufzeigte, wie sehr im Landwirtschaftssektor die von der 
chemischen Industrie bezahlten Berater gegenüber den 
neutralen Beratern in der Ueberzahl sind. Sie wollen selbst­
verständlich die chemischen Produkte verkaufen. Es ist des­
halb wichtig, dass Mittel zur Verfügung stehen für Berater, 
welche den umweltgerechten Anbau fördern. 
Die Förderung der Qualität im herkömmlichen und im ökolo­
gischen Sinn spielt auch eine positive Rolle bei der Verhin­
derung von Ernteüberschüssen. Höhere Ansprüche in be­
zug auf den Mindestzuckergehalt und konsequent umwelt­
schonende Produktionsweisen wirken sich, so betrachtet, 
nicht nur für die Konsumenten und für die Böden positiv 
aus, sondern unter Umständen aucb für den Rebbaufonds. 
In Zeiten hoher Ueberschussernten, wie z. B. 1982 und 1983, 
wurde der Rebbaufonds arg geschröpft. Regionale Kommis­
sionen sollen nun für die Verhinderung solcher Ueber­
schüsse besorgt sein. In diesen Kommissionen sollten unse­
rer Meinung nach auch die Konsumentenorganisationen 
vertreten sein. Ich verweise dazu auf den Minderheitsantrag 
Neukomm. 
Eine Streichung der Beiträge zur Erneuerung von Reben in 
Steillagen und auf Terrassen würde vor allem kleinere Fami­
lienbetriebe treffen. Wir wollen jedoch nicht die Weinfarm 
fördern, sondern den Weinberg. Die Bewirtschaftung ist hier 
viel mühsamer und der Ertrag oft bescheidener als in fla­
chen Gebieten, und die Winzer leisten mit ihrer Arbeit auch 
einen Beitrag an die Landschaftspflege, wie Herr Rüttimann 
das schon hervorgehoben hat. Wir sind deshalb für die 
Beibehaltung dieser Erneuerungsbeiträge. Auch den Beiträ­
gen zur Milderung schwerer Frostschäden stimmen wir 
mehrheitlich zu. 
Ich gestehe, dass dieser Punkt mir als Schaffhauserin 
besonders am Herzen liegt. Es war für unsere Weinbauern 
unverständlich, dass bisher immer wieder beträchtliche 
Summen für Verwertungsmassnahmen in andere Weinge­
biete flossen, sie aber leer ausgingen, wenn die Natur die 
Ernte einmal allzu drastisch reduzierte. Dies war z. B. 1985 
der Fall, als die Schaffhauser Winzer infolge Frostschäden 
eine Einbusse von 71 Prozent erlitten. Ständerätin Esther 
Bührer verlangte damals in einer Interpellation, es seien die 
nötigen rechtlichen Voraussetzungen dafür zu schaffen, 
dass den Betroffenen aus dem Rebbaufonds Mittel zur 
Ueberbrückung einer solchen Durststrecke ausgeschüttet 
werden können. In der Kommissionsfassung des Zweckarti­
kels 1 sind sie nun unter Litera e vorhanden. 
Es mag den einen oder anderen Winzer enttäuschen, dass 
der Ertragsausfall infolge Frühjahrsfrost nicht berücksich­
tigt wird. Nun, ich habe Verständnis für die Befürchtungen 
unseres Landwirtschaftsministers, mit einer so weitgehen­
den Entschädigung könnten Forderungen nach Frostent­
schädigungen auch in anderen landwirtschaftlichen Berei­
chen oder nach Entschädigungen für andere von der Natur 
verursachten und nicht versicherten Schäden Tür und Tor 
geöffnet werden. 
Herr Bundespräsident Delamuraz hat uns andererseits versi­
chert, in einem wirklich katastrophalen Jahr würde eine 
ausserordentliche Hilfsaktion beschlossen, wie dies bei den 
Frostschäden von 1956 der Fall war. Die Weinbauern müs-
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sen aber Gewissheit haben, dass ihnen geholfen wird, wenn 
der Winterfrost die Kulturen zerstört hat. Das bringt einen 
Ernteausfall für weitere drei bis vier Jahre. Waren es junge 
Reben, die dem Frost zum Opfer gefallen sind, muss der 
Rebbauer lange auf die Früchte seiner Arbeit warten. Das 
Bundesgesetz über Investitionskredite in der Landwirtschaft 
hilft den Ostschweizer Bauern wegen seiner einschränken­
den Bestimmungen oft nicht weiter. Denn bei uns dominie­
ren nicht die Grossbetriebe, sondern die mittleren und klei­
nen. Der Rebberg dient häufig als Nebenerwerb. Er hilft 
beispielsweise einem Bauern mit einem kleinen Betrieb, 
seine Existenz zu sichern. Ich bitte Sie deshalb, auch den 
Artikeln 1 Buchstabe e und 7b zuzustimmen. 

Rutlshauser: Ich spreche für die SVP-Fraktion und als Ost­
schweizer Rebbauer. Um Verwechslungen vorzubeugen, 
möchte ich Ihnen sagen, dass ich nichts zu tun habe mit 
einer grossen Ostschweizer Weinhandlung, die zufällig den 
gleichen Familiennamen trägt. Ich bewirtschafte lediglich 
1,3 Hektaren Reben. Wie es in der deutschsprachigen 
Schweiz grossmehrheitlich die Regel ist, wird der Rebbau 
als Ergänzung zu andern landwirtschaftlichen Betriebszwei­
gen betrieben. Dadurch wird vielen kleineren und mittleren 
bäuerlichen familienbetrieben die Existenzgrundlage ver­
bessert oder sogar gesichert. 
Wenn im Zusammenhang mit Rebbau von der Ostschweiz 
gesprochen wird, sind die Rebgebiete der ganzen deutsch­
sprachigen Schweiz gemeint. Der Weinbau ist in der Ost­
schweiz anders strukturiert als in der Westschweiz. Bei uns 
ist er eher kleinflächig auf die geeignetsten Lagen verteilt. 
Es bestehen wenig grosse geschlossene Weinbaugebiete. 
Wenn die Bedeutung des Weinbaus in der Ostschweiz 
gemessen an der übrigen landwirtschaftlichen Produktion 
eher eine untergeordnete Rolle spielt, so trifft das auf den 
einzelnen Rebbauer in der Ostschweiz nicht zu. Für viele 
Familienbetriebe bedeutet der arbeitsintensive Weinbau die 
Existenzgrundlage oder mindestens einen wesentlichen Teil 
des Betriebseinkommens. 
Eine Erneuerung des ablaufenden Rebbaubeschlusses 
drängt sich auf, damit das Rebbaukataster in der heutigen 
Form beibehalten werden kann. Diese Einschränkung der 
einheimischen Produktion hat sich bewährt und wird auch 
von den Produzenten akzeptiert und als zumutbar empfun­
den, obwohl etwa 60 Prozent der in unserem Land konsu­
mierten Weine importiert werden. Wir erwarten aber, im 
Interesse der Agrarpolitik, einen Schutz der einheimischen 
Produktion vor weiteren Importen und eine angemessene 
Förderung und Unterstützung des schweizerischen Reb­
baus zugunsten der Traubenproduzenten in bezug auf 
die Einkommenssicherung, des Landschaftsschutzes, der 
Raumplanung und einer naturnahen Produktion. 
Der vorliegende Entwurf, ergänzt durch die Anträge der 
vorberatenden Kommission, entspricht diesen Anforderun­
gen weitgehend. 
Die verschärften Massnahmen zur Qualitätsförderung sind 
als Schutz für die einheimische Produktion zu verstehen. 
Einern verschärften internationalen Wettbewerb kann mit 
hoher Qualität am besten begegnet werden. Mit der Festle­
gung einer Mindestgradation im Bundesbeschluss wird eine 
für die ganze Schweiz gültige Limite für die Herstellung von 
Wein eingeführt. Diese Neuerung wird für die Ostschweiz 
bedeutungslos sein, liegt doch ihr Mindestzuckergehalt 
bereits heute wesentlich über den vorgeschlagenen Min­
destanforderungen des Bundes. 
Die neue Einteilung in drei Kategorien hingegen wirkt sich 
für die Ostschweiz ungünstig aus, weil unter den Weinen der 
ersten Kategorie (mit Ursprungsbezeichnung) nicht mehr 
die Produktion einer Sorte aus der ganzen Ostschweiz 
zusammengefasst werden kann. In der Kommission konnten 
wir uns darauf einigen, dass auch das Produktionsgebiet 
eines Kantons als Ursprungsbezeichnung anerkannt wird. 
Das heisst, dass anstelle der heute bekannten Ostschweizer 
Riesling in Zukunft ein Zürcher, ein Aargauer oder ein Thur­
gauer Riesling/Sylvaner separat abgefüllt werden muss, 
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wenn er mit der Ursprungsbezeichnung in der Kategorie 1 
verkauft werden soll. 
Mit diesem Kompromiss können wir uns abfinden, weil diese 
Einteilung eine Annäherung an die europäische Regelung 
bedeutet und dem Konsumenten eine bessere Orientierung 
über die Herkunft des betreffenden Weines erlaubt. Als 
Produzenten sind wir interessiert daran, dass die Konsu­
menten eine Beziehung zum Produktionsgebiet oder der 
Gegend, aus der der Wein stammt, haben. 
Wenn der Bund Beiträge leistet zur Förderung umweltge­
rechter Anbaumethoden, werden Produzenten und Kantone 
animiert, die angelaufenen Bestrebungen für naturnahe Pro­
duktionsmethoden intensiv weiterzuverfolgen. Mit der Er­
nennung regionaler Kommissionen, welche mit der Ausar­
beitung von Vorschlägen zur Anpassung der Ernte an die 
Absatzmöglichkeiten beauftragt werden können, sollen 
Weinüberschüsse vermieden werden. Positiv an dieser 
Lösung ist, dass die Produktionsgebiete und die Produzen­
ten selber mehr Eigenverantwortung übernehmen müssen. 
Die Reduktion der Traubenmenge am Stock soll bei Gross­
ernten wenn immer möglich Priorität haben vor der Begren­
zung der Uebernahmemöglichkeit, weil damit die Qualität 
verbessert werden kann. 
Erfreulich ist, dass weiterhin die Erneuerung von Rebbergen 
in Steillagen unterstützt wird. In diesen Lagen sind die 
Erneuerungskosten besonders hoch. Diese Parzellen eig­
nen sich kaum für andere Kulturen. Zudem handelt es sich 
in der Regel weniger um grosse zusammenhängende Flä­
chen, die rationell bearbeitet werden können, als um Einzel­
parzellen. Die Beiträge rechtfertigen sich somit auch aus 
landschaftsschützerischen Gründen. 
Dass in der Ostschweiz seit über dreissig Jahren keine 
Absatzsorgen aufgetreten sind, ist einerseits auf die stren­
gen Qualitätsvorschriften und andererseits auf sporadisch 
auftretende Frostschäden zurückzuführen. Die in den letz­
ten Jahren kurz nacheinander aufgetretenen, zum Teil ver­
heerenden Winterfröste -1985 und 1987 - haben einzelne 
Rebbetriebe in eine schwierige Lage gebracht. Besonders 
hart ist es, wenn nach grossen Ertragsausfällen die frostge­
schädigten Rebberge erneuert werden müssen und deshalb 
nochmals auf zwei Ernten verzichtet werden muss. Die im 
neuen Rebbaubeschluss vorgesehenen Erneuerungsbei­
träge zur Milderung von Härtefällen bei Frostschäden sind 
darum angebracht. 
Schliesslich ist es angezeigt, dass der Bund bei der Förde­
rung des Rebbaues nebst den Erfordernissen des Natur­
und Heimatschutzes, des Umweltschutzes und der Raum­
planung auch der Förderung des bäuerlichen Familienbe­
triebes Rechnung trägt, d. h. dass der Rebbau unserer Land­
wirtschaft als Produktionsmöglichkeit erhalten bleibt. 
Im Namen der einstimmigen SVP-Fraktion beantrage ich 
Ihnen, auf diese Vorlage einzutreten und den Anträgen der 
Kommission zuzustimmen. Hingegen empfehle ich die 
Ablehnung der Minderheitsanträge. 

Blei: Nachdem Paul Rutishauser sehr sympathisch seine 
Interessenbindung dargelegt hat, tue ich das auch. Ich 
mache das um so lieber, als ich vermutlich die Mehrheit in 
diesem Saal vertrete, nämlich die Konsumenten. Daher 
erklärt sich auch mein Engagement für die Weinpolitik, der 
ich schon seit Jahren grosse Aufmerksamkeit widme. 
Wir haben einen Rebbaubeschluss, der sehr gut konzipiert 
war und von der Kommission unseres Erachtens noch 
wesentlich verbessert worden ist. Das ist etwas Erfreuliches. 
Weniger erfreulich ist, dass dieser Rebbaubeschluss erst 
heute diskutiert wird. Schon vor vielen Jahren hätte man 
das, was man mit diesem Beschluss erreichen will, einfüh­
ren müssen, aber unsere Weinpolitik stand ja, wie ich es 
schon einmal im Nationalrat erklärt hatte, unter dem Motto 
«Privatisierung der Gewinne, Sozialisierung der Verluste». 
Der Bundesrat ist an dieser Entwicklung wesentlich mitver­
antwortlich, weil er nämlich das wichtigste Instrument in der 
Hand hat, die Regelung der Einfuhren. Der Weinbau ist 
nicht, wie man immer behauptet, ein relativ freier Zweig der 
Landwirtschaft. Er ist durch die ausserordentlich scharfe 
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Importbewirtschaftung einer der am stärksten reglementier­
ten Zweige. Dazu kam die Gewissheit der Produzenten und 
Einkelterer, dass ja nichts schiefgehen kann, weil im Notfall 
immer ccPapa Bund» einspringt und zahlt, was er zu Beginn 
der achtziger Jahre auch kräftig getan hat - ich erinnere an 
die unselige Lageraktion, die Dutzende von Millionen Fran­
ken verschlungen hat, an die Ueberschussverwertungsaktio­
nen unter dem Titel ccSanierung». Sie haben mit Sanierung 
nichts zu tun, die Sanierung findet jetzt durch die beabsich­
tigte Politik statt. All das haben die Konsumenten bezahlt. 
Der Rebbaufonds wird von Importabgaben gespiesen, die 
von den Konsumenten bezahlt werden. Das muss man ein­
mal festhalten. Deshalb auch die grosse Verantwortung der 
Behörden 
Nun hat der Bundesrat schon einmal einen Versuch unter­
nommen, zu Beginn der achtziger Jahre, etwas von dem, 
was wir nun durchführen wollen, einzuführen, aber da kam 
eine wilde Protestaktion, ein absolutes Nein seitens der 
Kantone und der Organisationen. Es brauchte noch einige 
Jahre der Plünderung des Rebbaufonds für Ueberschuss­
verwertung, bis man soweit war und einlenkte. Schade, dass 
es immer so lange dauert. Diese Politik hat nicht nur den 
Konsumenten, sondern auch der Branche selbst geschadet, 
und alle diejenigen, die Mass gehalten haben und vernünftig 
waren, sind natürlich in diesem Markt mitbetroffen, und das 
halte ich für sehr schade, das hätte man anders haben 
können. 
Ich komme zum Beschluss: Sein Kern ist eigentlich der 
Versuch, die Qualitätsförderung zu verstärken oder in dieser 
Art und Weise überhaupt erst einzuführen. Mir scheint, dass 
dies ausserordentlich wichtig ist. Die Kommission hat nun 
erneut Beiträge für die Erneuerung von Reblagen einge­
führt. Mir geht das etwas zu weit. Mir hätte es genügt, wenn 
man die allgemeinen Beiträge an die Erneuerung an die 
Bedingung geknüpft hätte, dass sie für Gebiete gedacht 
sind, in denen Reben weiterhin aus Natur- und Heimat­
schutzgründen angebracht sind, aber ich kann auch mit 
dieser Bestimmung leben. 
Richtig scheint mir dagegen, dass wir für schwere - ich 
betone schwere - Frostschäden ebenfalls Erneuerungsbei­
träge geben. Das scheint mir eine Selbstverständlichkeit. 
Wenn man für Ueberschüsse Millionen zum Fenster hinaus­
werfen kann, scheint es auch angebracht, dass wir etwas 
unternehmen, das dann auch wirklich den Produzenten 
zugute kommt. Wir haben ausdrücklich schwere Frostschä­
den drin, und wir haben auch Entschädigungen für Ertrags­
ausfälle abgelehnt. Es braucht auch im Rebbau ein gewisses 
unternehmerisches Risiko, aber für die Erneuerung von 
Rebbergen im Zusammenhang mit schweren Frostschäden 
gibt es gute Gründe. 
Schliesstich haben wir einen Begriff neu eingeführt in die­
sen Beschluss: die Förderung des Familienbetriebes. Man 
hat sich dagegen von verschiedener Seite gewehrt, aber es 
steht ja alles immer unter diesem Motto. Wir wollen nicht die 
Weinhändler, die Reblagen besitzen, auch noch unterstüt­
zen, sondern wirklich den bäuerlichen Familienbetrieb. Das 
ist um so wichtiger, als wir jetzt die Beiträge wieder weiter­
führen, die wir von früher her kennen, und für schwere 
Frostschäden Entschädigungen geben. Es ist also nicht die 
Meinung, dass Weinhändler, die auch noch Reben haben, 
entschädigt werden sollen. Das gilt natürlich erst recht für 
Hobbywinzer. Das muss hier ganz klar gesagt sein. Ich habe 
nichts gegen Hobbywinzer, im Gegenteil, aber die ganze 
Rechtfertigung für diese Massnahmen stellt die Landwirt­
schaftpolitik und nichts anderes dar. Das muss deutlich 
gesagt werden. 
Nun komme ich zu einer Neuerung, die auch zu einer 
Verbesserung der Verhältnisse beitragen wird: die Klassifi­
zierung der Weinmoste. Sie scheint mir sehr vernünftig. 
Weniger gefällt mir die Art und Weise, wie die Mindestzuk­
kergehalte geregelt werden sollen. 55 Grad Oechsle ist nicht 
Wein, sondern Most, und das sollen wir als Wein bezeich­
nen? Für mich ist das unerklärlich. Die Schweizer zahlen für 
Schweizer Wein recht anständige Preise, also haben sie 
doch Anspruch darauf, dass es Wein ist und nicht Most. Mir 
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scheint, dass wir hier zu tief gegangen sind. Aber in der 
Kommission hatten wir darüber ja recht engagierte Diskus­
sionen. Ich kann ganz beruhigt sein; nachdem ein Wein­
bauer wie Paul Rutishauser wesentlich höhere Oechsle­
grade vorgeschlagen hat, kann das ja nicht so absolut 
«daneben» sein. Wenn Sie so wenig alkoholhaltige Moste 
als Wein bezeichnen, ist es am Bundesrat, über die Lebens­
mittelverordnung zum Rechten zu sehen. Was in letzter Zeit 
vom Fernsehen gezeigt wurde, nämlich wie man Moste zu 
hochgradigem Wein aufzuckert, geht zu weit. Ich glaube, 
dass solche Praktiken der Branche sehr stark geschadet 
haben. Hier erwarte ich vom Bundesrat, dass er, was er 
versprochen hat, in der Lebensmittelverordnung regelt. Dort 
soll ganz hart festgelegt werden, von welchem Oechslewert 
an man überhaupt Wein machen kann und wann man zuk­
kern darf. Das musste in diesem Zusammenhang klargestellt 
werden. 
Nun werden aber auch die Kantone zur Verantwortung 
gezogen werden. Sie, die ja bis jetzt alles weit von sich 
gewiesen haben, was der Bund machen wollte. Die Kantone 
haben es nun in der Hand, über die Qualitätsbezahlung 
richtig zu operieren. Es ist relativ einfach. Wir haben in der 
Ostschweiz seit langem ein gutes System, indem man den 
Grundpreis für eine Qualität bezahlt, die recht hoch ange­
setzt ist. Es gibt auch andere Kantone, die nun so angefan­
gen haben, und gegenüber diesem Grundpreis gibt es dann 
bekanntlich die progressiven Abzüge oder Zuschläge. Ich 
erwarte nun, dass die Kantone ihre Versprechungen wahr 
machen, ihre Verantwortung übernehmen. Dann sollten sich 
die Verhältnisse bessern. Schliesslich haben wir die Her­
kunfts- und Ursprungsbezeichnungen. Die Kommission hat 
versucht, sie im Beschluss so zu benennen, dass ein norma­
ler Bürger sie auch versteht, wenn er die Etikette liest. Ich 
bin überhaupt der Meinung, wir brauchen diese klare Rege­
lung, damit ein Weintrinker nicht zuerst mehrjährige Semi­
nare besuchen muss, bis er weiss, was in der Flasche ist, die 
er bestellt. Auf diesem Gebiet soll ja jetzt einiges besser 
werden. Ueber die Mengensteuerung ist bereits von ver­
schiedener Seite gesprochen worden. Ich selber sehe nicht 
ein, warum in den regionalen Kommissionen - denen doch 
eine Schlüsselrolle zukommt - die Konsumenten, die ja 
letztlich für alles aufkommen, nicht vertreten sein sollen. Ich 
unterstütze den entsprechenden Minderheitsantrag. 
Kommen wir nun zu einer Neuerung beim Import: Jede 
Kontingentierung ist vom Teufel, das wissen wir. Man kon­
tingentiert ja, weil man eine Ware knapp halten will. Und 
wenn eine Ware knapp ist und die Nachfrage gross, dann 
drängen sich alle darum, ein Importkontingent zu bekom­
men. Nun versucht der Bundesrat erstmals, in diesem 
Bereich eine gewisse Lockerung einzuführen: Wenn schon 
nicht kontingentiert werden kann, wird über eine Versteige­
rung etwas Wettbewerb - Wettbewerb ist es zwar eigentlich 
nicht - hineingebracht. Das hat in der Weinbranche zu 
erheblichen Diskussionen Anlass gegeben. Man hätte auch 
eine andere Methode wählen können. Das Leistungssystem 
wird aus verschiedensten Gründen als nicht geeignet ange­
sehen. Man hätte es vielleicht bewältigen können, aber man 
hätte eine lockerere Importpolitik betreiben müssen. Dann 
hätte niemand mit seinem Kontingent Geld verdienen 
können. 
Der Bundesrat und sein Departement haben auch weiterhin 
auf diesem Gebiet eine wichtige Funktion. Erstens müssen 
sie das Gesamtkontingent, also den gesamten Import in die 
Schweiz, genügend gross gestalten, damit der Importeur 
auch einige Risiken laufen muss, und zweitens können sie 
die Individualkontingente nicht nur um 5 Prozent kürzen, 
sondern sie haben die Möglichkeit, bis 15 Prozent zu gehen. 
Dann besteht auch für denjenigen, der zurücksteigert, ein 
gewisses Risiko, und das soll er auch tragen, wenn er 
Unternehmer ist. 
zusammenfassend können wir sagen, dass mit dem Reb­
baubeschluss in der Weinpolitik eine neue Phase eingeleitet 
worden ist. Entscheidend ist nun, wie diese Bestimmungen 
realisiert werden. Wir müssen ja auch noch das Weinstatut 
anpassen und die Lebensmittelverordung ändern. Erst dann 
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können wir sagen: Wir haben eine neue Phase_ in unserer 
Weinpolitik realisiert. Dann nä~li~h. stimmt es wieder, dann 
sind Gewinne.und Verluste pnvatIsIert. 

Meier-Glattfelden: Im Protokoll des Nationalrates vo~ 
5. Juni 1979 lese ich: «Unsere Kommission tagte am 7. Mai 
in Rivaz und erledigte das Geschäft in zweieinhalb 
Stunden.» 
Es wird auch in unserem Rat keine grosse Diskussion mehr 
auslösen. Unsere heutige Kommission tagte trockengesetzt, 
nicht in einem schönen Rebbaudorf, sondern im Bundes­
haus. Wir brauchten allerdings statt zweieinhalb Stunden 
über zehn Stunden für die Beratungen. Man sieht: ein Glas 
guter Wein beflügelt. Im damaligen Protokoll des Nationalra­
tes fand ich kein Wort über umweltgerechte Anbaumetho­
den. Uebrigens im Vorschlag des Bundesrates für den je~t 
zu behandelnden Rebbaubeschluss auch nicht. Auch die 
grüne Fraktion unterstützt die Ziele des neuen Rebbaub~­
schlusses. Die gegenwärtige Rebfläche soll erhalten blei­
ben. Die Produktion von Qualitätstrauben soll gefördert 
werden. Die bäuerlichen Familienbetriebe sollen durch 
Sicherung eines angemessenen Einkommens erhalten blei­
ben. Die Zukunft unseres inländischen Rebbaues kann nur 
durch qualitativ hochstehende Weine gesichert werde~. 
Zwar beteuert man überall die Qualitätsförderung. Aber wir 
alle wissen dass auch noch in den achtziger Jahren, blosse 
Appelle zu; Ernt~disziplin wenig frucht~~.' solange Qua~tit~t 
mehr Geld in die Kasse bringt als Qualltat. Oberstes Prmz1p 
dieses Rebbaubeschlusses muss deshalb sein: Qualität vor 
Quantität. Dazu gehört unbedingt die Förderung der 
umweltgerechten Bewirtschaftung. 
Zu den umweltgerechten Anbaumethoden gehört die inte­
grierte Produktion, aber auch der biologische Weinbau 
muss vom Bund unterstützt werden. Mit umweltgerechten 
Anbaumethoden entstehen keine Ueberschüsse, die nach­
her auf Staatskosten verwertet werden müssen. Die Förde­
rung der integrierten Produktion und des biologischen 
Weinbaus ist heute ein Gebot der Zeit. Diese Forderung 
wurde bereits im 6. Landwirtschaftsbericht anerkannt. 
Lebensmittel aus umweltgerechter Produktion haben 
gegenüber den billigen Agrarprodukten aus dem Ausland 
einen besseren Marktwert. 
Eigentlich wollte ich mit einem neuen Artikel die Kontrolle 
von umweltgerechten Produktionsmethoden im Rebbaube­
schluss verankern. Man hat mir von höchster Stelle - Herr 
Bundesrat- klar gemacht, dass dies ins Konsumenteninfor­
mationsgesetz hineingehöre und dass die Knospe, die 
Schutzmarke für Produkte aus biologischem Landbau, dort 
verankert würde. Die grüne Fraktion zählt auf dieses Ver­
sprechen, Herr Bundespräsident Delamuraz. Wie ich ~cho~ 
sagte, ist die grüne Fraktion für die Erhaltung der bäuE:rll­
chen Familienbetriebe und die Erhaltung rebbaullch 
geprägter Landschaften. Wir unte~stützE:n deshalb die 
Erneuerungsbeiträge an Rebberge m Steillagen und auf 
Terrassen. Wir unterstützen auch Beiträge für die Erneue­
rung von Rebbergen wegen Wintertrösten. Wir wenden uns 
aber gegen Bundesbeiträge für Güterzusammenlegu~gen 
und Arrondierungen und stellen deshalb für Artikel 7c amen 
Streichungsantrag. Leider werden Meliorationen noch 
immer in technokratischer Manier durchgeführt. Trocken­
mauern werden durch Beton ersetzt. Naturnahe Restgebiete 
werden rationalisiert und verdrängt. Im Endeffekt richten 
sich Güterzusammenlegungen gegen die Natur und bringen 
- gewollt oder ungewollt - eine Intensivierung und Produk­
tionssteigerung aber keine Qualitätsförderung. 
Ich fasse zusammen: Qualität vor Quantität und deshalb 
Förderung der umweltgerechten Produktion, aber keine 
weitere Förderung von Rationalisierungen durch den Bund. 
In diesem Sinne ist die grüne Fraktion für Eintreten. 

M. Couchepln: Tout d'abord, je dois co~fi~mer _m_es li~ns 
d'interet, en tant qua president du conse1l ~ ad_mm1stratI_on 
d'une societe proprietaire de domaines, quI eleve des vms 
produits par las vignerons. 

Cela dit, au nom du groupe radical, je porte une apprecia­
tion positive sur cet arrete qui doit accompag~er et enca?rer 
l'evolution de la viticulture pendant las d1x prochaI~e.s 
annees. J'ai bien dit encadrer et accompagner, et non dm­
ger, car la viticulture, comme toutes las ~utres branches 
economiques, doit faire elle-meme l'essent1el. 
J'ajoute aussitöt qua l'appreciation qu'on peut faire sur la 
capacite de cette branche d'agir et de reagir par elle-meme 
est positive. La viticulture a demontre, au cours de ces 
dernieres annees, ce qu'elle etait capable de faire. En effet, 
nous avons vecu, depuis 1982, des annees difficiles, mar­
quees par une crise de surproduction qui est en voiE: de 
resolution, gräce a l'aide indispensable de la Confederat1on, 
mais aussi et surtout - je l'ajoute a l'intention de M. Biel -
gräce a la branche elle-meme. Certes, la Confederation a 
aide, ce qui etait necessaire, mais la viticultur~ elle-meme a 
fait des sacrifices encore plus importants qui ont ete mar-
ques par des pertes dans plusieurs entr~prises. . 
Un autre element qui appelle la reflex1on est celuI de la 
construction de !'Europa communautaire a nos portes. Or, 
cette Europa est un lieu de production de vins en abon­
dance et de haute qualite. Certes, la Suisse jouit d'une 
situation particuliere, puisque, parmi las producteu_r~ impor­
tants de vins, eile est le seul pays europeen quI Importe 
davantage de vins qu'il n'en exporte. Cette situation nous 
permet de defendre avec une legitimite morale et politique la 
situation de protection aux frontieres qui est celle de notre 
viticulture. 
Malgre cela, nos viticulteurs doivent savoir qua la concur: 
rence de !'Europa se fera plus forte au cours des annees quI 
viennent. lls doivent donc a tout prix jouer leurs atouts, et 
cet arrete veut, en particulier, leur permettre de las me~re en 
valeur, car ils existent vraiment. 
Le but le plus general de l'arrete est le maintien d'une 
viticulture diversifee dans notre pays, d'ou le refus des 
solutions maximalistes. Sur ce point, j'evoquerai deux 
exemples: le premier, c'est l'article relatif a la teneur mini­
male en sucre, le deuxieme etant l'aide aux viticulteurs 
frappes par un gel d'hiver important. . 
Premier point: teneur minimale en sucre. II est vraI qu'elle a 
ete fixee a un niveau relativement bas, mais il faut pourtant 
rappeler qua pour le vignoble alsacien, non denue de qua­
lites, eile est a 51 degres, sauf erreur. En Suisse, deux 
groupes auraient ete d'accord pour un degre Oech~le ~lus 
haut. Ce sont las Valaisans et las producteurs de Riesling, 
pour deux raisons bien differentes: las Valaisans parce 
qu'ils sont issus d'une region qui est, je crois, extremement 
favorisee du point de vue climatique, et qua, depuis des 
annees ils ont des teneurs minimales en sucre bien plus 
elevee; qua celles-la et qua cela fonctionne tres bien. 
Las producteurs de Riesling auraient pu aussi admettr~ ~ne 
teneur minimale en sucre plus elevee parce qua le Reisling 
lui-meme est un plant qui permet de favoriser las degres 
Oechsle. En principe et en general, on admet qu'un produc­
teur de Riesling a cinq degres de plus qu'un producteur de 
chasselas, et, si l'on avait fixe a la hauteur du Riesling, le 
degre moyen Oechsle indispensa~le po~r. transf~rmer 1~ 
mo0t en vin, on aurait alors vu certames regIons quI produ1-
sent aujourd'hui du chasselas passer au Rieslin_g ~t en_co_m­
brer le marche. Or, le Riesling a un marche qm, a la llm1te, 
est juste equilibre. II ne faut donc ~as t_rop polemiquer su~ ce 
point, car on doit don~er d~s expllca~1~ns c<;>mplem~nta1res 
qui obligent las gens a avoIr une opmIon dIfferenc1ee. 
J'ajoute encore a l'intention de M. Biel qua le paiement au 
degre existe en Suisse romande depuis longten:ips et qua 
tout le monde est satisfait de ce systeme de paIement. Le 
deuxieme point ou l'on a marque l'intention du legislateur 
de favoriser une viticulture diversifiee, est cette fameuse 
aide lors des gels d'hiver importants. Je suis personnelle­
ment assez sceptique a l'egard de cette mesure. Je l'accepte 
cependant, parce qu'elle m'~pparraissait avoi~ u~e valeur 
symbolique, et meme materielle, pour le ma~ntIen de la 
viticulture dans la region du Nord-Est de la Su1sse. 
Deuxieme but important de l'arrete: tavoriser l'enracinement 
regional. Pour cela, on a mieux defini las appellations. Le 
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Conseil federal, avec la commission, a trouve une solution 
qui permet d'eviter taute confusion entre les appellations de 
provenance, les appellations d'origine et les appellations 
d'orgine contrölee, ces dernieres requerant des exigences 
plus elevees que les autres. 
L'arrete veut aussi - et c'est une nouveaute - assouplir le 
systeme d'attribution des contingents. Ce systeme d'attribu­
tion des contingents est actuellement bloque, rigidifie et il 
fallait trouver une solution nouvelle. On peut trouver des 
defauts au systeme d'encheres qui est propose. Mais, je 
crois qu'apres une discussion longue et tres bien documen­
tee, au sein de la commission, nous sommes tous arrives a la 
conclusion que la proposition novatrice du Conseil federal 
ne va pas provoquer de revolution mais, tout de meme, 
permettre une evolution necessaire. 
Autre but de l'arrete: adapter la production au besoin du 
marche et, pour cela, on a tire les le9ons du passe recent. 
D'autres ont evoque un autre point qui est l'indemnite de 
reconstitution pour le vignoble. Le Conseil federal - et je 
partage son avis sur le fand - aurait souhaite que cette 
indemnite soit supprimee et qu'il revienne aux cantons de 
decider s'ils veulent, a l'aide de leurs propres moyens, 
accorder cette indemnite de reconstitution pour le vignoble. 
Les cantons auraient ete decharges, en contre-p·artie, d'une 
autre täche et, ainsi, l'operation etait blanche pour eux. 
Mais, a mon sens, eile aurait permis de responsabiliser 
davantage les cantons en les incitant a mieux diriger la 
reconstitution du vignoble puisque c'est eux qui auraient 
tenu les cordons de la bourse. 
La commission, dans sa majorite, a prefere retablir cette 
indemnite qui appartient a la tradition du vignoble. Nous 
n'allons pas nous y opposer. 
Par contre, nous vous recommandons de ne pas soutenir 
deux propositions de minorite. La premiere, qui nous ne 
parait pas defendable, c'est la proposition qui tend a donner 
des indemnites financieres aux producteurs qui travaillent 
en utilisant les methodes naturelles de production. Je crois 
que, si l'on va dans ce sens, on va au devant de difficultes 
extraordinaires, d'abord de definition et, en plus, des com­
plications bureaucratiques qui ne sont pas justifiees, d'au­
tant plus que les methodes naturelles sont probablement 
parmi )es methodes d'avenir qu'il taut essayer d'encourager. 
Mais elles ne sont certainement pas uniques pour favoriser 
la qualite. 
La deuxieme proposition que nous vous recommandons de 
ne pas accepter, c'est celle qui voudrait que les consomma­
teurs soient representes au sein des organisations regiona­
les chargees d'etudier et de faire des propositions au Con­
seil federal lorsqu'il y a crise de surproduction. Ces commis­
sions regionales ne servent pas de conseils de viticulture qui 
reuniraient tous les interesses au sens de M. Biel, soit les 
producteurs et les buveurs. C'est une organisation qui doit 
faire des propositions qui touchent les professionnels et qui, 
par Ja meme, doit beneficier d'une autorite et d'une credibi­
lite qui, a l'egard des gens de la profession, seraient certai­
nement diminuees si deja ä l'interieur de l'organisation il y 
avait des conflits d'interet et la volonte de chercher des 
solutions de consensus. Je crois que si l'on veut que la 
profession puisse reagir et obeir aux directives, donnees par 
ces organisations avec confiance, il taut qu'elle soit compo­
see essentiellement des gens de la production, ä eux de 
savoir si l'on peut se moquer du marche, et, si ils ne 
prennent pas les mesures qui y correspondent, la punition 
viendra d'elle-meme. 
En dehors de ces deux points sur lesquels nous sommes 
critiques - mais il s'agit de propositions de minorite - nous 
vous recommandons devoter l'arrete dans la teneur qui lui a 
ete donnee par la majorite de la commission. II n'y a pas de 
divergence avec le Conseil federal. Nous portons, je le 
repete, une appreciation «globalement positive», comme 
dirait M. Marchais en d'autres circonstances, a l'egard du 
travail du departement de M. Delamuraz_. 

M. Frlderlcl: Cet arrete federal est un compromis entre la 
volonte d'une majorite de producteurs (90 pour cent de la 
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recolte moyenne de 1983 a 1987) qui se trouve dans la 
minorite des parlementaires et une minorite des milieux 
viticoles defendus par une majorite aux Chambres. 
Les problemes connus ces dernieres annees par la viticul­
ture suisse seraient resolus ä la perfection par les seuls 
articles 13 ä 16 de cette loi, traitant des indications de 
provenance, des appellations d'origine et des appellations 
d'origine contrölee. S'il y a, en matiere d'agriculture, un 
secteur ou les principes de l'economie liberale peuvent etre 
appliques, c'est bien celui de la viticulture. Ace titre, l'inter­
vention de l'Etat doit etre limitee au minimum indispensable 
afin de corriger les situations exceptionnelles. La Confede­
ration doit definir les conditions requises pour l'elaboration 
du vin, mais les competences des cantons et des organisa­
tions professionnelles doivent etre renforcees afin que les 
problemes de qualite et de quantite puissent etre regles a 
cet echelon. 
L'arrete federal, tel qu'il vous est presente par la commis­
sion, favorise la consultation entre la Confederation, les 
cantons et I' «interprofession». II y aura lieu de conserver cet 
etat d'esprit dans l'elaboration des lois d'application qui 
decouleront de ce texte pour conserver la souplesse que 
doit permettre taute activite en rapport avec la nature et les 
conditions climatiques propres a chaque region. 
Au lendemain des recoltes de 1982 et 1983, les organisa­
tions professionnelles ont prouve qu'elles desiraient maitri­
ser la situation et mettre de l'ordre dans la maison vigne­
ronne. Les mesures decidees par les milieux viti-vinicoles 
n'ont pas ete suivies d'effets immediats car une unanimite 
n'a pas toujours ete possible entre les differentes associa­
tions cantonales. La mise sur pied de commissions regio­
nales devrait pallier cet inconvenient. Meme si aujourd'hui la 
situation n'est pas retablie dans chaque region de produc­
tion, d'importants progres ont ete realises et l'arrete federal 
que nous preparons doit donner une legitimite aux deci­
sions prises par lesdites organisations professionnelles et 
tavoriser a la fois la qualite de la recolte, la maitrise de la 
quantite ainsi que la responsabilisation de l'«interprofes­
sion». 
A l'article premier, allnea premier, lettre d, l'entree en 
matiere n'etant pas combattue, je me permettrai de donner 
quelques indications du groupe liberal. II n'est pas courant 
que le groupe liberal soit d'accord avec des subventions 
tederales. Toutefois, les contributions en faveur de la 
reconstitution de vignes sur les terrains en pente peuvent 
etre comprises comme une perequation entre des regions 
dont les situations peuvent etre fort differentes. II est proba­
ble que l'ancien syndic de Lausanne n'attendait pas cette 
manne federale pour boucler les comptes des domaines de 
la ville sis dans les meilleurs parchets de Lavaux. L'une des 
raisons de notre accord a ce versement de subventions 
provient de la structure de ce fonds vinicole qui est alimente 
principalement par les importateurs de vins etrangers. II 
nous paraitrait normal, dans ce domaine, que les cantons 
puissent disposer d'une partie du fonds vinicole et gerent a 
leur gre la distribution des subsides, car il ne faudrait pas 
que le versement de ces subventions devienne une cause 
d'interventionnisme exagere. 
A l'article premier, alinea premier, lettre e, les conditions 
relatives ä l'octroi des contributions visant ä attenuer les 
dommages importants dus au gel d'hiver devront etre tres 
precisement definies car il ne serait pas normal que les 
viticulteurs soient couverts pour un risque d'entreprise, 
alors que certaines autres categories d'agriculteurs ne peu­
vent beneficier des memes avantages. Nous pensons spe­
cialement au gel survenant au printemps sur la fleur des 
arbres fruitiers ou meme ä la coulure plus specifique ä la 
culture du chasselas. Nous pouvons apporter notre soutien 
au texte propose ici pour autant que l'article 7 b, dans la 
version de la commission, soit accepte tel que presente. 
A l'article premier, alinea 2, notre preference va au texte 
propose par le Conseil federal car il ne serait pas logique 
que l'on exige une promotion des exploitations paysannes 
de type familial, alors que les negociations de l'«Uruguay 
Round» aboutiront certainement ä une decision contraire, 
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favorisant Je regroupement de domaines difficilement renta­
bles parce que trop exigus. La viticulture doit etre conside­
ree comme une entreprise et geree comme teile. Cet arrete 
federal ne doit pas geler les structures actuelles, mais favori­
ser au contraire une evolution harmonieuse de notre secteur 
agricole et viticole. Une culture de la vigne, plus extensive 
qu'intensive, est certainement garante d'une meilleure qua­
lite de la vendange pour l'elaboration de vins d'appellation 
d'origine. Or, une culture extensive n'est rentable que sur de 
grands domaines. Encore faut-il relativiser cette notion de 
grands domaines pour la viticulture, puisque, suivant les 
regions, une exploitation de 2 a 5 hectares peut etre parfai­
tement viable. Toutefois, la proposition de la commission a 
cet article n'etant pas combattue, nous ne ferons pas d'autre 
proposition. 
A l'article 6, alinea premier, le groupe liberal vous recom­
mande l'adoption du texte de la commission qui favorise Ja 
collaboration entre le Conseil federal, les cantons et les 
organisations professionnelles en matiere de production et 
d'importation de material de multiplication. En ce qui 
concerne la section 3a, cette adjonction de la commission 
ne sera pas combattue par Je groupe liberal bien qu'elle ne 
nous satisfasse pas outre mesure. 
Nous rejetons cependant les propositions de minorite a 
l'article 7a. Sous ce point, nous ferons remarquer que Ja 
Confederation participe deja depuis des annees, par le biais 
des stations federales de recherches agricoles et viticoles, a 
la recherche et aux activites de vulgarisation. II ne semble 
pas que cet article soit particulierement judicieux. En effet, 
les moyens necessaires a la mise au point de nouvelles 
methodes de cultures ne permettent pas a des prives de 
s'engager dans cette voie sans le secours des instances 
officielles, ce qui est deja le cas aujourd'hui. 
Nous attirons l'attention de Ja Commission de redaction sur 
la fin de la phrase, a l'article 10, alinea 2bis, car comment 
recenser les quantites de vins stockees par cepage, alors 
que la döle ou le salvagnin sont ou peuvent etre des assem­
blages de gamay et de pinot noir? 
A l'article 12, la definition dans un arrete tederal de Ja teneur 
naturelle minimale en pourcent de sucre nous semble rele­
ver du perfectionnisme helvetique. Cette definition est Je 
fruit du compromis cite ci-dessus entre Ja majorite des 
producteurs et celle, plus tangible, des parlementaires. II y a 
lieu de remarquer que les degres Oechsle ne sont qu'un seul 
des elements permettant de juger de la maturation du raisin. 
Les autres sont le gain de poids des grains et l'acidite. Ces 
trois facteurs donnent aux specialistes un indice de matura­
tion de la plante et permettent de juger du moment opportun 
pour vendanger. La fixation d'un degre minimum trop eleve 
aurait ete a l'encontre de l'equilibre du produit fini, le vin. 
Pour les articles 13 a 16, nous vous invitons a donner votre 
plein soutien a la version preparee par Ja commission, qui a 
le grand merite de definir exactement les notions d'indica­
tion de provenance et des appellations d'origine, afin que 
les premieres ne fassent pas concurrence aux secondes, 
avec un produit de qualite moindre. 
A l'article 17, alinea 4, M. Jean-Michel Gros fait une proposi­
tion de modification qui va dans le sens d'une responsabili­
sation des organisations professionnelles qui pourront ainsi 
s'organiser en fonction des particularites regionales. Cette 
proposition sera developpee par l'interesse dans Ja discus­
sion article par article. 
A l'article 25, le groupe liberal ne pense pas que Je systeme 
de l'enchere d'une part des contingents soit Ja panacee. 
L'article 18 du statut du vin donne deja au Conseil tederal Ja 
possibilite de garer l'attribution des contingents. Nous ne 
combattrons pas cependant cette disposition, laissant ainsi 
au Conseil federal un delai de dix ans pour prouver sa 
volonte de garer cet important probleme. Nous regrettons 
toutefois qua cette formule introduise par Ja bande un 
nouvel impöt de consommation, apres les droits supplemen­
taires de 8 francs par hectolitre sur toute importation de vins 
en vrac et de 100 francs par quintal sur les vins importes en 
bouteilles depassant le contingent initial. 
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En resume, cet arrete federal sur la viticulture est un com­
promis mais nous vous invitons a l'accepter avec les quel­
ques modifications que nous y apporterons, notamment a 
l'article 17. 

Schwab, Berichterstatter: Ich möchte den beiden Fraktions­
sprechern Rüttimann und Rutishauser bestens danken für 
die guten Noten, die sie dieser Vorlage erteilt haben. Frau 
Hafner hat im Namen der SP auch klar unterschieden zwi­
schen Wünschbarem und Machbarem, auch dafür danke ich 
ihr bestens. 
Frau Hafner und Herr Meier von der grünen Fraktion haben 
vor allem Fragen des Umweltschutzes, der Oekologie, der 
umweltgerechten integrierten Produktion aufgeworfen. 
Hierzu möchte ich folgendes sagen: Im Weinbau wird - wie 
in der Landwirtschaft - in Lehre und Forschung sehr viel 
getan, und diese neuen Erkenntnisse wirken sich auch in 
der Praxis aus. Das darf man sicher sagen. 
Herr Meier hat sich gegen Meliorationen gewandt, und zwar 
mit der Begründung, dass solche Vorhaben die Produktion 
anheizen und sich zum Teil auch in landschaftschützeri­
scher Hinsicht nachteilig auswirken könnten. Auch was das 
Meliorationswesens anbelangt, hat ein grosses Umdenken 
stattgefunden. Es werden vermehrt Gelder in Meliorationen 
gesteckt, damit sie das Ortsbild nicht verunstalten. Ich 
denke an die schönen Rebwege und Rebmauern - im Ver­
gleich zu den sechziger Jahren-, die heute erstellt werden. 
Nun zur Frage, ob rationell wirtschaften gleichbedeutend 
mit Verschlechterung sei. Das muss nicht sein. Die Wein­
bauern sind - wie die Landwirte auch - darauf angewiesen, 
dass sie rationeller produzieren können, weil sich die Preise 
in einem Rahmen bewegen müssen, der erlaubt, da&i> der 
Wein überhaupt konsumiert und der Unterschied zum aus­
ländischen Wein nicht zu gross wird. Also ist auch die 
rationelle Bewirtschaftung ein Punkt, der in Zukunft auf­
merksam verfolgt werden muss. 
Zu Herrn Biel: Ich bin sehr froh, Herr Biel, dass Sie mehr die 
Vergangenheit gegeisselt haben als den neuen Beschluss 
und dass Sie dem neuen Beschluss eine recht gute Note 
erteilt haben. 
Zur Frage der Oechslegrade: In der Kommission ist klar zum 
Ausdruck gekommen, dass man die untersten Grenzen fest­
setzen will und muss. Solche Grenzen werden in guten 
Jahren keine grosse Rolle spielen. In Jahren mit schlechten 
klimatischen Verhältnissen hingegen ist es sicher wichtig, 
dass man die untersten Grenzen festlegt. Eines muss ich 
noch anführen: Für die Qualität sind natürlich nicht nur die 
Oechslegrade, sondern auch der Ertrag pro Quadratmeter 
bestimmend. Es sind grosse Unterschiede festzustellen. Es 
hat Gegenden, die mit 800 g bis 1 kg Trauben zufrieden sind 
und dort grosse Trauben und eine schöne Qualität produzie­
ren. Andernorts sind die Erträge sehr viel höher. In diesen 
Gebieten wird es in Zukunft sicher vermehrt nötig sein, vor 
allem in Jahren mit grossen Erntemengen - dafür haben wir 
die neugeschaffenen Regionalkommissionen -, diejenigen 
zu bestrafen, die zu grosse Hektarerträge einbringen wollen. 
Dafür ist in dieser Vorlage gesorgt. 
Ich danke auch den beiden Herren Couchepin und Friderici 
für die gute Aufnahme der Vorlage. 

M. Caccla, rapporteur: On constate avec satisfaction l'appui 
unanime de tous les groupes qui se sont prononces ici en 
faveur de cet arrete tederal et ie peu de propositions de 
changements et de critiques qui ont ete faites a cet endroit. 
Mme Hafner et M. Meier-Giattfeiden ont parle de probiemes 
ecologiques, de productions integrees et biologiques. II taut 
souiigner de la part meme de la Confederation un appui 
assez substantiel au secteur de i'enseignement et de Ja 
recherche de ces methodes. Ce n'est peut-etre pas un 
hasard si, ces jours-ci a Sion, siegeait !'Organisation interna­
tionale pour la iutte bioiogique qui traitait de ces questions 
et qui est soutenue par ia Confederation elle-meme. 
M. Meier-Glattfeiden s'est oppose a i'attribution de contribu­
tions dans ie cas d'ameliorations foncieres qu'il considere 
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contre nature. II taut souligner tout de meme qu'il existe des 
situations-j'en ai connu personnellement-oll un minimum 
de rationalite fait totalement defaut dans l'exploitation agri­
cole, surtout dans les regions les plus defavorisees. Cet etat 
de fait doit etre eradique afin de fournir un revenu minimum 
decent a ceux qui veulent encore pratiquer l'agriculture 
dans ces conditions. 
Concernant ces ameliorations foncieres, alles se resument 
souvent a des questions de mesures. Toutefois, il y a encore 
beaucoup de regions dans lesquelles elles sont necessaires, 
afin de creer un revenu minimum decent dans le secteur de 
l'activite agricole elle-meme. 
M. Biel s'est attaque a la fixation de la teneur minimale en 
degres Oechsle qu'il considere comme trop basse. En 
seance de commission, on a longuement discute sur ce 
theme. Certaines regions de Suisse meme si elles sont de 
tres anciennes zones viticoles, connaissent des conditions 
differentes de celles de la Suisse orientale ou du Tessin, ou 
encore d'une partie de la Suisse romande. 
C'est en consideration de ces differences que la commis­
sion a accepte les teneurs minimales en degres Oechsle 
fixees maintenant dans le projet d'arräte. C'est aux cantons 
surtout que l'on s'adresse. Nous esperons qu'ils utiliseront 
toutes les possibilites qu'offre l'arräte pour exploiter au 
mieux le potential de production, non seulement quantitatif 
mais surtout qualitatif et qu'ils pourront augmenter ces 
teneurs minimales prevues par l'arrete. 

Mitteilung - Communication 

Präsident: Ein Mitglied unseres Rates hat heute einen ganz. 
besonderen Tag. Unser Kollege Hermann Wellauer feiert 
heute seinen 65. Geburtstag. (Beifall) Im Namen Deiner 
Ratskolleginnen und Ratskollegen gratuliere ich Dir zu die­
sem Geburtstag und wünsche Dir zu diesem Tag und für 
Deine Zukunft alles Gute. 

M. Delamuraz, president de la Confederatian: Je suis heu­
reux, Monsieur Wellauer, de pouvair celebrer votre anniver­
saire tout a !'heure, devant une bonne bauteille, quand on 
en aura termine avec l'arrete sur la viticulture. 
Etre caurt, c'est un defaut pour les vins mais c'est une 
qualite paur les debats. Ce matin, campte tenu de la canver­
gence d'opinions que nous mesurons, je pourrai ätre, 
comme les mauvais vins, c'est-a-dire court. Je ne vous 
promets pas d'ätre petillant, ce qui est une autre question. 
Cet arräte federal est une contribution essentielle a la qua­
lite des vins suisses. En instituant ces quatre categaries de 
vins, de bas en haut: les vins sans designation d'origine ou 
de provenance, les vins avec indication de provenance, les 
vins d'appellation d'origine et les vins d'appellation d'ori­
gine contrölee, nous introduisans, paur le futur du vignable 
suisse, des regles qui concaurront d'une maniere vigou­
reuse a l'amelioration de ces vins et a des garanties de 
qualite. 
A ce propos, M. Biel aurait souhaite que l'on situe plus haut 
Je seuil minimum a partir duquel, en Suisse, on pourra faire 
du vin. Je lui fais remarquer taut d'abord que, si nous 
etablissons une camparaison entre les prestigieux vignobles 
tout proches de natre territoire, les chiffres qui ont ete 
retenus ici se situent grosso modo a mi-chemin entre le 
vignoble d'Alsace et celui de Bourgogne. Ensuite, la teneur 
en sucre n'est pas le seul critere de la qualite d'un vin. Ce 
critere est sans doute tres important, on le retient dans 
l'arrete, mais, je le repete, il n'est pas le seul. En instituant 
alors un seuil plus eleve, on aurait pour certains cepages, en 
particulier pour le chasselas qui constitue une partie tres 
importante du vignoble en blancs de notre pays, evite toute 
une serie de chasselas qui sont naturellement pauvres en 
sucre, alors que ce sont des vins d'excellente qualite. Pour 
tenir compte de ce cepage en particulier, il etait normal de 
ne pas fixer ce seuil trop haut. 
Dans le mäme esprit, il taut tenir compte des diversites 
regionales de notre pays et, pour certains endroits, un seuil 
plus eleve, tant pour les blancs que pour les rouges, aurait 

veritablement ete un coup de poignard dans la production. 
Enfin, une clientele s'interesse a des vins plutöt legers et il 
faut egalement pouvoir la satisfaire dans la panoplie des 
vins suisses offerts aux consommateurs. 
Nous prenons la une decision equilibree et, par consequent, 
Monsieur Biel, lorsqu'il naus arrivera de boire un verre 
ensemble, vous aurez la garantie que ce n'est pas du 
«Most», meme si c'est vous qui l'offrez. 
L'arrete federal que nous vous proposons, dans sa 
deuxieme caracteristique, incite les vignerons a calibrer 
raisonnablement les quantites produites, dans le dessein de 
maintenir ou de restaurer un equilibre du marche vinicole 
suisse et, par ce moyen-la, de contribuer a la qualite des vins 
produits. 
En ce qui concerne le troisieme element digne d'etre retenu 
dans ce debat d'entree en matiere, l'arräte veut laisser a la 
profession la responsabilite premiere de la production. La 
profession a prouve, en general, sa capacite d'autodisci­
pline au travers des annees mouvementees et contradictoi­
res que l'on a connues, avec des annees pauvres en quantite 
et brusquement, trois ans de suite, florissantes en quantite. 
Elle a connu quelques exceptions dans son comportement, 
mais dans l'ensemble elle s'est bien tenue, et il serait para­
doxal et politiquement insupportable que le Conseil federal 
et le Parlament veuillent aller a contre-courant de cette 
responsabilisation de la profession. 
C'est dire qu'en instituant dans cet arräte un certain nombre 
de mesures, visant en particulier a la limitation quantitative, 
nous avons voulu donner a l'autorite, en cas de defaillance 
de la profession, le moyen d'eviter une deregulation du 
marche vinicole. Cependant, l'autorite federale ne recourra 
ade tels moyens qu'en cas d'exträme necessite, la priorite 
de la responsabilite et de la discipline devant continuer de 
revenir a la profession. 
Les commissions qui seront mises sur pied serviront preci­
sement a etablir un cantact encore meilleur entre la profes­
sion et l'autorite federale. La oll des decisions doivent etre 
'prises par ladite autarite, alles ne te seront qu'apres consul­
tation de ces commissions. On ameliare ainsi un systeme 
qui existe deja par le biais de la Commission des specialistes 
et par d'autres commissions du marche viti-vinicole, et cela 
dans le contact entre la production, le secteur prive et les 
organes publics. 
M. Friderici nous permet d'aborder un quatrieme aspect de 
cet arräte, qui est celui de la place faite aux cantons. En 
effet, cet arrete consacre le principe selon lequel les cantons 
sont responsables, avant tout, de la politique de qualite des 
vins. C'est eux qui, au premier chef, ont le contact direct 
avec les vignerons et leurs organisations professionnelles. 
En revanche, ce que j'appellerai l'aspect globalement eco­
nomique du marche vinicole doit etre, par definition, l'affaire 
de la Canfederatian. Le marche des vins constitue un tout 
dans notre pays. II ne peut pas etre administre, contröle ou 
oriente par vingt-six cantons ou par ceux qui sant produc­
teurs. II doit bei et bien l'etre par la Confederation qui en a le 
devoir et la respansabilite. C'est pourquoi l'instrument 
qu'est le fonds vinicole, eminemment economique, ne peut 
etre qu'en main de la Confederation. 
Enfin, ou il y a des contingents, il y a le diable, a dit tres 
justement M. Biel. Nous pourrions le repeter en ce qui 
concerne tous les secteurs de l'agriculture suisse qui con­
naissent les cantingents. II taut donc tächer d'enfermer le 
diable afin qu'il ne nuise pas trop. Or, actuellement, je trouve 
que le diable s'exerce trop sur le marche des contingents, 
en ce sens qu'il a fige, depuis dix ans, sans l'ombre d'un 
changement, la liste des benetlciaires de contingents de 
vins importes. 
II taut faire bouger cela, mais ce n'est pas simple! Dans une 
economie liberale oll il y a des privileges consacres et 
betonnes par l'usage, il faut de la respiration, de la mobilite, 
et la mise aux encheres est le moyen d'y parvenir. Je ne 
pretends pas que ce soit un moyen genial, mais je constate 
que personne n'en a trouve d'autres pour remplacer celui-la. 
Mais je crois que si nous en faisons un usage clairvoyant, 
tous les trois ou quatre ans, nous aurons ainsi la possibilite 
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de debloquer ce secteur actuellement extremement ferme, 
et qu'il y a quelque espoir que pendant les dix ans qui 
viennent, duree de validite de cet arrete, nous fassions de 
bonnes experiences. Si nous n'en faisons pas, Monsieur 
Friderici, nous pourrons changer de tactique lorsque nous 
nous retrouverons, dans dix ans, vous et moi, a nos places 
respectives. 
Enfin, pour que votre bonne conscience internationale soit 
apaisee, je souligne le fait que ce projet d'arrete est parfaite­
ment compatible avec nos engagements internationaux en 
matiere economique, qu'il s'agisse de l'accord du GATT ou 
des accords europeens. 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
Le conseil decide sans opposition d'entrer en matiere 

Detailberatung - Discussion par articles 

Titel und Ingress 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Tltre et preambule 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art.1 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 

a. den Anbau in geeigneten Gebieten und mit standortge­
rechten Sorten bewilligt; 
b. die Qualitätsproduktion und deren Bezeichnungen sowie 
die umweltgerechte Bewirtschaftung unterstützt; 
c. die Ernten an die Marktlage und die Absatzmöglichkeiten 
anpasst; 
d. Beiträge an die Erneuerung von Reben in Steillagen und 
Terrassen ausrichtet; 
e. Beiträge zur Milderung der Folgen schwerer Winterfrost­
schäden ausrichtet. 
Abs. 2 
.... , des Umweltschutzes, der Raumplanung und der Förde­
rung der bäuerlichen Familienbetriebe Rechnung. 

Art.1 
Proposition de la commission 
Al. 1 
La Confederation encourage la viticulture. Elle prend les 
mesures necessaires pour: 
a. Autoriser la plantation dans les regions qui lui convien­
nent et avec des cepages appropries; 
b. Promouvoir la production de qualite et ses appellations 
ainsi que les methodes culturales qui respectent l'environ­
nement; 
c. Adapter les recoltes aux besoins du marche et a son 
pouvoir d'absorption; 
d. Allouer des contributions en faveur de la reconstitution de 
vignes sur les terrains en pente et en terrasses: 
e. Octroyer des contributions afin d'attenuer les dommages 
importants dus au gel d'hiver. 
Al. 2 
.... i'environnement, de l'amenagement du territoire et de la 
promotion des expioitations paysannes de type familiai. 

Schwab, Berichterstatter: In diesem Artikel sind die Grund­
lagen geschaffen worden, um die Anträge und Neuerungen, 
die in der Kommission diskutiert worden sind, aufzuneh­
men. Ich erinnere an die Beiträge für umweltgerechte 
Bewirtschaftung, an die Erneuerung von Reben in Steilla­
gen auf Terrassen und nach Winterfrostschäden sowie an 
die Förderung der bäuerlichen Familienbetriebe. 
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M. Caccla, rapporteur: A i'article premier vous trouvez les 
elements essentieis des buts tels qu'ils ont ete definis par la 
commission. Je vous rappelle en particulier qu'aux lettres d 
et e de cet article premier, la commission a voulu ajouter des 
contributions en faveur de ia reconstitution des vignes sur 
les terrains en pente et en terrasses et aussi octroyer des 
subventions afin d'attenuer ies dommages importants dus 
au gel d'hiver. 
Dans ia derniere partie, on a egalement voulu ajouter la 
promotion des exploitations paysannes de type familiai. En 
effet, vous aurez quelque peine a trouver un article corres­
pondant precis dans le reste de l'arrete. Mais je pense que 
les subventions, notamment en faveur de la reconstitution 
des vignes, sont beaucoup plus interessantes et vitales pour 
les expioitations de type familial que pour !es autres. 

Hlldbrand: Ich danke dem Bundesrat für die Botschaft, der 
Kommission für die Abänderungsvorschläge. Aus der Sicht 
des Waliis können wir dem Zweckartikel laut Vorschlag der 
Kommission zustimmen, da die aktuelle Rebfläche erhalten 
bleibt, die Produktion von Qualitätstrauben gefördert wird, 
ein angemessenes Einkommen für die Weinbauern gesi­
chert wird und die Eigenverantwortung der Rebbauern aus­
geweitet wird. 
Zu Artikel 1 Absatz 1 Buchstabe d und 7b: Artikel 1 Absatz 1 
Buchstabe d gemäss Kommission besagt, dass der Bund 
den Rebbau fördert, indem er Beiträge an die Erneuerung 
von Reben in Steillagen und Terrassen ausrichtet. 
Für unseren Kanton ist diese Zweckbestimmung äusserst 
wichtig, da wir ausgedehnte Gletscherterrassen mit einer 
guten Sonnenexposition besitzen. Der Anbau von Reben in 
diesen Steillagen und auf diesen Hangterrassen garantiert 
einerseits eine ausnehmend gute Qualität, aber andererseits 
verursacht er aufwendige Erstellungs- und Erneuerungsko­
sten. Ich unterstütze Artikel 1 Absatz 1 Buchstabe d und 
Artikel 7b (neu) der Kommission. 

Angenommen - Adopte 

Art. 2 bis S 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art. 2 a S 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federai 

Angenommen - Adopte 

Art. Sa (neu) 
Antrag Longet 
Bei der Ausführung der Artikel 4 und 5 sorgen Bund und 
Kantone für die Erhaltung der Vielfalt der einheimischen 
Rebsorten. 

Art. Sa (nouveau) 
Proposition Longet 
Dans l'execution des articles 4 et 5, Confederation et can­
tons veilient a sauvegarder la diversite des cepages indi­
genes. 

M. Longet: II fut un temps Oll la liste des cepages citee aux 
articles 4 et 5 servait a vehicuier une philosophie - aujour­
d'hui heureusement depassee - du nivellement des diver­
sites et qui mettait en avant principaiement le rendement. 
On incitait a remplacer d'anciens cepages de nos regions 
par des ciones a la fois plus productifs et davantage unifor­
mises. C'etait la mentalite des annees cinquante a septante 
qui, comme je l'ai deja dit, est heureusement depassee 
aujourd'hui. Mais, je crois que les vieux demons ne sont pas 
encore completement conjures et la philosophie de cette 
liste est encore impregnee - du moins en partie - de quel­
ques principes de base de l'epoque oll eile a ete instituee. 
D'une maniere generale, s'agissant de l'eventail des especes 
cultivees, tant vegetales qu'animaies - nous en avons par 
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exemple parle dans l'arrete laitier - la preoccupation du 
maintien de la diversite est aujourd'hui presente et large­
ment acceptee. Lorsqu'on parle d'agriculture, c'est a la fois 
au niveau du principe de la preservation du capital geneti­
que en tant que tel, que sur le plan de la quafite gustative et 
de la diversite gastronomique en quelque sorte. Ces deux 
elements jouent dans les differentes preoccupations. 
Aujourd'hui, nous parlons de la viticulture, et hier de l'Eu­
rope. Or, quand nous avons parle de l'Europe, if a tres 
souvent ete question de se battre contre le niveffement des 
regions et pour la qualite. Nous devons aussi prendre en 
compte ces deux notions importantes, lorsque nous envisa­
geons de refaire l'arrete sur la viticulture pour une periode 
de dix ans. 
Ma proposition a un double but. Sur le plan du principe, eile 
veut marquer une volonte politique et tirer las ler;ons de ces 
differentes constatations et de ces differents debats. Elle 
veut signifier- ce qui me semble necessaire - que l'epoque 
du nivellement est revolue. ff taut tourner la page et le 
stipuler dans la loi, parce que c'est la quese trouve la base 
de toute l'action legislative en matiere de viticulture. Sur le 
plan concret, cela signifierait une attention particuliere pour 
des cepages qui seraient menaces dans leur survie. Ce souci 
devrait se manifester au niveau d'une mise en valeur, d'une 
aide et d'une preoccupation en faveur des producteurs qui 
s'engagent dans cette direction qui trouve actuellement un 
heureux echo sur le marche. 
Pourquoi se fimiter aux cepages indigenes? Je ne suis pas 
du tout oppose a l'enrichissement de la liste des varietes par 
l'importation de cepages etrangers. D'aiffeurs, cela se fait 
deja. Peut-etre va-t-on parfois un peu vite en besogne. Apres 
un certain temps d'adaptation, je crois que ces cepages 
deviennent effectivement indigenes et, par consequent, 
notre critere s'appfique. Pourquoi indigene? Parce qu'if ne 
me tient pas a coeur- je le dis expressement a l'intention de 
mes coffegues qui sont des praticiens de la viticulture - de 
soutenir partiellement ce qui reste d'hybrides producteurs 
directs. Pour moi, ce ne sont pas des cepages indigenes, et 
ils ne seront donc pas couverts. lndigene signifie enfin 
qu'on s'interesse a ce qui est specifique a chaque region. Ce 
n'est evidemment pas seulement une notion nationale, mais 
territoriale et regionale. Chaque region peut avoir ses cepa­
ges specifiques et son melange de specialites qui la caracte­
rise. ff ne s'agit donc nuffement de pretendre que chaque 
region devrait avoir tout l'eventaif. 
Ce qui m'importe, c'est que ce qui aujourd'hui semble 
largement acquis, se trouve consolide et ancre dans la loi. 
C'est le repondant concret de ce que les rapporteurs de la 
commission viennent de nous exposer a l'article premier qui 
donne - nous a+on dit - les principes. Un de ceux-ci se 
rapporte a la definition de la liste des cepages appropries. 
II est donc juste de dire a l'article Sa seien quels criteres il 
faut comprendre cet adjectif d'«approprie» qui, en soi, est 
elastique. Nous avons la le lien adequat entre l'article pre­
mier et la concretisation a l'article Sa. Je serais donc tres 
heureux si cet amendement pouvait trouver sa place dans la 
loi. 

Schwab, Berichterstatter: Zu diesem Artikel kann ich folgen­
des sagen: Diese Ergänzung ist in der Kommission nicht 
vorgelegt worden. Die Kommission hat dazu nicht Stellung 
nehmen können. Ich meine, dass das eine sinnvolle Ergän­
zung sein könnte. Persönlich wende ich mich nicht gegen 
diesen Antrag. Immerhin ist zu sagen, dass der Konsument 
mitbestimmt, was er trinken und kaufen will; zweitens ist es 
nach wie vor so, dass standortgerechte Sorten angepflanzt 
werden müssen, Sorten, die in die Gegenden passen und 
auch etwas bringen. 
Um einen Vergleich mit dem Obstbau zu ziehen: Es gab 
auch dort eine Zeit, in der man glaubte, ausser Golden 
delicious keine anderen Sorten mehr pflanzen zu können 
und wollen. Heute stellt man fest, dass das Sortiment wieder 
breiter geworden ist, weil der Konsument eine gewisse 
Abwechslung wünscht. Ich wende mich also nicht gegen 
diesen Antrag. 

M. Caccla, rapporteur: La proposition de M. Longet a ete 
faite aujourd'hui et n'a donc pas pas ete discutee en com­
mission. Par consequent, cette derniere n'a pas pris position 
a ce propos, mais de l'avis du president de la commission et 
de votre rapporteur elle touche un probfeme qui merite 
consideration, a savoir le maintien de la variete des cepages, 
et, natureffement, un equilibre a conserver. Je pense que 
M. Longet ne desire pas non plus que certains cepages 
figurent dans la liste des monuments historiques proteges 
par la Confederation. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: Le Conseil 
federal ne s'oppose nuffement a la proposition de 
M. Longet. 
II a ete, a mon avis, un peu severe lorsqu'il a parle de la 
politique des annees 50 ou l'etablissement de cette liste des 
cepages aurait vise a un niveffement absolu. Telle n'etait pas 
l'intention, et teile ne fut pas non plus la reafite. Quoi qu'il en 
soit, la politique de diversification et de respect de cette 
diversite des cepages est deja pratiquee, si l'on entend, 
Monsieur Longet, «indigene» au sens de «territorial» et non 
pas au sens de provenance des cepages, car les cepages 
authentiquement helvetiques, qui portent l'arbalete de la 
Confederation, sont peu nombreux. La diversite existe donc 
deja maintenant - songez a l'arvine, a l'amigne, a l'hu­
magne, au sirat, a la malvoisie, au chardonnay, au chasse­
las-fendant et au chasselas-giclet, au kompleter de nos amis 
grisons, au Raüschfing de nos amis zurichois- je n'ai pas dit 
Reichling, j'ai dit Raüschling. ff y a une tres grande diversite, 
qui est non seulement admise mais encouragee. Cela affait 
sans dire, mais cela va encore mieux en l'ecrivant, Monsieur 
Longet, c'est pourquoi je suis d'accord avec vous. 

Präsident: Wir bereinigen den Antrag Longet zu Artikel 5a. 
Die Kommissionssprecher und der Bundesrat haben erklärt, 
dass sie sich diesem Antrag nicht widersetzen. 

Abstimmung - Vote 

Für den Antrag Longet 
Dagegen 

Art. 6 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 

offensichtliche Mehrheit 
Minderheit 

Der Bundesrat regelt, nach Anhören der Kantone und der 
Berufsorganisationen, die Erzeugung und die Einfuhr von 
Vermehrungsmaterial wie Stecklingen, Pfropfreiser und Un­
terlageholz. 
Abs. 2 
Diese Tätigkeiten können einer Bewilligung unterstellt 
werden. 
Abs. 3 
Streichen 

Art. 6 
Proposition de la commlssion 
Al. 1 
Le Conseil federal, apres avoir entendu les cantons et les 
organisations professionneffes interessees, regle la produc­
tion et l'importation du material de multiplicatron, tel que 
boutures, greffons et bois a greffer. 
Al. 2 , 
Ces activites peuvent etre soumlses au regime de l'autorisa­
tion. 
Al. 3 
Bitter 

Angenommen - Adopte 

Art. 7 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 
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Angenommen - Adopte 

3a. Abschnitt: (neu) 
Antrag der Kommission 
Titel 
Beiträge für umweltgerechte Anbaumethoden, Erneuerun­
gen und Winterfrostschäden 

Sectlon 3a: (nouvelle) 
Proposition de Ja commission 
Titre 
Contributions aux methodes de culture respectueuses de 
l'environnement, aux reconstitutions et aux degäts dus au 
gel d'hiver 

Angenommen - Adopte 

Art. 7a (neu) 
Antrag der Kommission 
Titel 
Umweltgerechte Anbaumethoden 
Abs. 1 
Mehrheit 
Der Bund leistet Beiträge an kantonale Aufwendungen zur 
Förderung umweltgerechter Anbaumethoden wie beispiels­
weise an Musterbetriebe oder -parzellen und an die Bera­
tung. 
Minderheit 
(Meier-Glattfelden, Ammann, Hafner Ursula) 
.... Anbaumethoden (integrierte Produktion und biologi­
scher Anbau) wie beispielsweise .... 

Abs. 2 
Der Beitrag beträgt je nach Finanzkraft der Kantone 50 bis 
70 Prozent der Aufwendungen. 

Art. 7a (nouveau) 
Proposition de Ja commission 
Titre 
Methodes de culture respectueuses de l'environnement 
Al. 1 
Majorite 
La Confederation verse des contributions aux depenses 
consenties par les cantons pour la promotion des methodes 
de culture respectueuses de l'environnement, comme par 
exemple pour des exploitations- ou parcelles-temoins et aux 
activites de vulgarisation. 
Minorite 
(Meier-Glattfelden, Ammann, Hafner Ursula) 
.... culture respectueuses de l'environnement (production 
integree et culture biologique), comme par exemple .... 

Al. 2 
La contribution represente, selon la capacite financiere des 
cantons, 50 a 70 pour cent des depenses. 

Titel - Titre 
Angenommen - Adopte 

Abs. 1-AI. 1 

Meler-Glattfelden, Sprecher der Minderheit: Nachdem die 
Kommission in der ersten Sitzung beschlossen hatte, dass 
sie die Einführung der Förderung umweltgerechter Anbau­
methoden wolle, erhielten wir Kommissionsmitglieder einen 
Brief von Herrn Bundespräsident Delamuraz. Dieser Brief 
hat mich sehr gefreut, stand doch darin: «Wir schlagen vor, 
die Kantone in ihren Bemühungen für umweltgerechte 
Anbaumethoden zu unterstützen, zum Beispiel mit Umstel­
lungsbeiträgen für Rebberge (Produktion gemäss der inte­
grierten und selbst der biologischen Anbaumethode) oder 
mit Beiträgen an Modellbetriebe, die der Information und 
Beratung dienen.» 
In die Fassung von Artikel 7a soll die Klammer «integrierte 
Produktion und biologischer Anbau» nicht aufgenommen 
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werden, als ob sie selbstverständlich sei. Das ist aber nicht 
selbstverständlich. Wir sind eben misstrauisch geworden. 
Der «biologische Anbau» ist heute zum Modewort gewor­
den. Er ist ein beliebter Werbeschlager. Deshalb wollen die 
biologischen Landbauorganisationen die Knospe (als Mar­
kenzeichen) einführen. Wie nun dieses Schutzzeichen zwi­
schen Konsumenteninformations- und Lebensmittelgesetz 
hin- und hergeschoben wurde, macht uns misstrauisch. 
Auch im Brief von Herrn Bundesrat Delamuraz steht: 
« .... und selbst der biologischen Anbaumethode». Er findet 
es wahrscheinlich ungeheuerlich, dass er sogar für biologi­
sche Anbaumethoden ist. Deshalb sind wir misstrauisch und 
deshalb mein Antrag, dass man bei Artikel 7a in Klammern 
nach «umweltgerechter Anbaumethode» ganz genau defi­
niert, was das ist. Das ist nicht nur integrierte Produktion, 
sondern auch biologischer Anbau. 
Ich bitte Sie, meinem Minderheitsantrag zuzustimmen. 

Schwab, Berichterstatter: Wir haben diese Diskussion in der 
Kommission geführt. Die Mehrheit der Kommission ist zur 
Auffassung gelangt, dass der Wortlaut auf der Fahne richtig 
und offen gertug sei und dass es eine gewisse Abgrenzung 
brauche. 
Ich bitte Sie, den Minderheitsantrag Meier-Glattfelden abzu­
lehnen. 

M. Caccla, rapporteur: La commission s'est penchee sur la 
proposition de M. Meier-Glattfelden. Elle en a discute assez 
longtemps et en profondeur. La majorite est tout de meme 
partie de l'idee que le texte, tel qu'il a ete formule et retenu 
par Ja majorite, est assez ouvert par rapport aux applications 
possibles dans Je domaine de la production respectueuse de 
l'environnement, des differentes experimentations en cours 
et du developpement qui se dessine. II vous invite donc a 
accepter Ja proposition de la majorite. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: Toute cette 
section 3a est une creation spontanee de votre commission. 
Le Conseil federal ne l'avait pas prevue. II est intervenu par 
!'Administration federale simplement pour concretiser, par 
une proposition de texte, les demandes surgies dans Je 
cadre de la commission. C'est a cette occasion que j'ai ecrit 
aux membres de la commission que nous appliquions Je 
mandat qu'elle nous avait donne. J'ai indique dans ma lettre, 
c'est vrai, que les cultures respectueuses de l'environne­
ment pouvaient etre de production integree ou de culture 
biologique, et c'est cela que M. Meier-Glattfelden reprend. 
Pourtant, je fais remarquer a M. Meier que, dans le texte de 
proposition d'arrete qui accompagnait ma lettre, je n'ai pas 
repris cette parenthese pour la bonne raison que, dans une 
lettre, on peut parler d'exemple, on peut ne pas Eitre com­
plet, tandis que dans un texte de loi ou d'arrete federal, il 
s'agit d'etre plus rigoureux, ce qui, a mon avis, va dans le 
sens que vous defendez vous-meme, a savoir d'une large 
protection de l'environnement. II faut donc choisir Je texte 
de la majorite de la commission et non pas Je vötre qui, en 
iui-meme, limite ces cultures respectueuses de l'environ­
nment a la production integree et a Ja culture biologique 
dans la stricte acception du texte. Ce ne sont pas des 
exemples, dans un arrete, mais une definition qui limite Je 
sens, ce que nous aurions tort de vouloir. 
Voila la raison pour laquelle il faut nous mettre tous d'ac­
cord. La meilleure solution pour y parvenir me parait etre 
celle de la majorite de Ja commission. 

Abstimmung - Vote 

Für den Antrag der Mehrheit 
Für den Antrag der Minderheit 

Abs. 2-AI. 2 

Angenommen - Adopte 

85Stimmen 
30Stimmen 
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Art. 7b (neu) 
Antrag der Kommission 
Titel 
Erneuerungen 
Abs. 1 
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Der Bund unterstützt die Erneuerung von Rebbergen in der 
Rebbauzone. 
Abs. 2 
Der Beitrag an kantonale Aufwendungen beträgt je nach· 
Finanzkraft der Kantone 50 bis 70 Prozent ihrer anrechenba­
ren Aufwendungen. 
Abs. 3 
Die anrechenbaren Aufwendungen betragen höchstens: 
a. für Grundstücke mit einer Neigung 

von 30 bis 50 Prozent 2.- Fr./m2 

b. für Grundstücke mit einer Neigung 
von über 50 Prozent 
und Grundstücke auf Terrassen 3.- Fr./m2 

Art. 7b (nouveau) 
Proposition de Ja commission 
Titre 
Reconstitutions 
Al. 1 
La Confederation soutient les reconstitutions de vignes 
dans la zone viticole. 
Al. 2 
La contribution aux depenses consenties par les cantons 
represente, selon Ja capacite financiere des cantons, 50 a 
70 pour cent des depenses pouvant etre portees en compte. 
Al. 3 
Les depenses pouvant etre portees en compte n'excederont 
pas: 
a. Pour des parcelles d'une declivite superieure 

a 30 pour cent mais ne depassant 
pas 50 pour cent 2.- Fr./m2 

b. Pour des parcelles d'une declivite superieure 
ä 50 pour cent ou en terrasse 3.- Fr ./m2 

Angenommen - Adopte 

Art. 7c (neu) 
Antrag der Kommission 
Titel 
Erneuerungen bei Güterzusammenlegungen und Arrondie­
rungen 
Abs. 1 
Der Bund richtet an kantonale Aufwendungen für die 
Erneuerung von Rebbergen bei einer Güterzusammenle­
gung oder Arrondierung Beiträge nach Artikel 7b Absatz 2 
aus. 
Abs. 2 
Die anrechenbaren Aufwendungen richten sich nach der 
Anzahl der beteiligten Eigentümer und nach der bewirt­
schafteten Fläche. Sie betragen: 
a. für Grundstücke mit einer Neigung 

von bis 30 Prozent 1.- bis 1.50 Fr ./m2 

b. für Grundstücke mit einer Neigung 
von über 30 Prozent 
und Grundstücke auf Terrassen 3.- bis 4.50 Fr ./m2 

Antrag Meier-G/attfelden 
Streichen 

Art. 7c (nouveau) 
Proposition de Ja commission 
Titre 
Reconstitutions en liaison avec des ameliorations foncieres 
collectives 
Al. 1 
La Confederation versa des contributions aux depenses 
consenties par les cantons en faveur des reconstitutions 
effectuees en liaison avec des ameliorations foncieres col­
lectives, selon l'article 7b, 2e alinea. 
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Al. 2 
Les depenses pouvant etre portees en compte se calculent 
d'apres le nombre de proprietaires interesses et la surface 
exploitee. Elles se montent a: 
a. Pour des parcelles d'une declivite 

inferieure ou egale a 30 pour cent 1.-a 1.50 Fr ./m2 

b. Pour des parcelles d'une declivite 
superieure ä 50 pour cent 
ou en terrasse 3.- ä 4.50 Fr ./m2 

Proposition Meier-G/attfelden 
Bitter 

Meler-Glattfelden: In der Botschaft zum Rebbaubeschluss 
hat der Bundesrat geschrieben: «Die Streichung der 
Erneuerungsbeiträge ist auch im Sinne des Bundesgesetzes 
über den Natur- und Heimatschutz vom 1. Juli 1966.» 
Wir waren an der ersten Sitzung der Kommission der 
Ansicht, dass man die Rebbaugebiete in Steillagen bei der 
Erneuerung unterstützen solle. Wir haben aber nicht gesagt, 
man solle auch Beiträge für Meliorationen ausrichten. 
Nachher wurden die bisherigen gültigen Artikel automatisch 
wieder aufgenommen. Wir sind für Beiträge bei Erneuerun­
gen in Steillagen und für Beiträge bei grossen Frostschä­
den. Aber wir wenden uns dagegen, dass der Bund mit 
Beiträgen für die Meliorationen mithilft, die Landschaft zu 
zerstören. Der Bundesrat hat das erkannt. Er wollte über­
haupt keine Beiträge für Erneuerungen. Wir Grünen möch­
ten im Sinne eines Kompromisses Beiträge an Erneuerun­
gen für Rebberge in Steillagen, für Trockenmauern - es ist 
dort viel teurer als im flacheren Gebiet- gewähren, aber wir 
wollen nicht, dass mit den Meliorationen die landschaftliche 
Vielfalt noch mehr zerstört wird. 
Wir haben schon genug rationalisiert. Lassen wir doch die 
wenigen kleinflächigen Lebensräume nicht auch noch ver­
schwinden. Kleintierarten werden gefährdet, seltene Vogel­
arten und Schmetterlinge verschwinden. Die Trockenmau­
ern werden durch Betonmauern ersetzt. Die letzten naturna­
hen Restgebiete werden rationalisiert und verdrängt. Diese 
Entwicklung soll man nicht noch durch Bundesbeiträge 
fördern. 
Ich bitte Sie, meinen Antrag zu unterstützen. 

M. Perey: Vous faites, Monsieur Meier-Glattfelden, Je proces 
des remaniements parcellaires. Je crois que vous etes beau­
coup trop severe. 
II taut reconnaitre que les remaniements parcellaires n'ont 
pas que des aspects negatifs, tant s'en taut. lls ont permis de 
sauvegarder certains vignobles qui etaient en perdition et 
n'etaient plus rentables. Je crois que vous vous trompez de 
cible lorsque vous attaquez Je probleme des reconstitutions 
dans Je cadre des remaniements parcellaires. Ce sont deux 
choses distinctes. Personnellement et suivant l'exemple de 
mon canton, je suis d'avis que l'on peut supprimer Jes 
subsides de reconstitution, partant de l'idee que l'exploitant 
reconstituera a ses frais une fois tous les vingt-cinq ans 
environ son vignoble. Par contre, lorsqu'il y a remaniement 
parcellaire - nous parlons ici viticulture - il faut souvent 
replanter les vignes dans un delai tres court car l'alignement 
a parfois change, des chemins ont ete construits, les limites 
des parcelles ont ete modifiees et qu'il n'est pas toujours 
possible de travailler correctement. On ne peut alors atten­
dre vingt-cinq ans: il faut refaire tout le vignoble dans un 
delai tres court. C'est dans ces cas seulement que les 
subsides de reconstitution sont utiles et efficaces. 
Le remaniement parcellaire permet en outre de sauver des 
vignobles. II poursuit des buts ecologiques, par exemple Ja 
lutte contre l'erosion qui est un veritable fleau dans nos 
vignobles. Mais je comprends votre souci, il y a eu quelques 
exces, c'est vrai et cela doit etre combattu. Actuellement, j'ai 
l'occasion de m'occuper de nombreux remaniements par­
cellaires et je puis dire que nous sommes tres attentifs aux 
problemes ecologiques et que nous en tenons campte au 
maximum. C'est pourquoi je pense qu'il est malvenu d'atta­
quer les remaniements parcellaires par Je biais des subsides 
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de reconstitution et qu'au contraire il faut les maintenir. 
Vous auriez demande la suppression totale de l'article 7b 
j'aurais encore compris. Mais ces subsides sont utiles et 
vous devez le comprendre. Je respecte votre souci de l'envi­
ronnement, il en est tenu compte dans les nouveaux rema­
niements, c'est la raison pour laquelle je vous demande de 
repousser l'amendement de M. Meier. 

Rüttlmarn: Den Ausspruch von Herrn Meier-Glattfelden, der 
Bund helfe mit, mit Beiträgen an Güterregulierungen bzw. 
an Neupflanzungen die Landschaft zu zerstören, kann ich 
nicht einfach im Raum stehenlassen. Man muss wohl sehen, 
dass - Sie haben es heute gesagt, Herr Meier - auch die 
Menge gefördert wird. 40 Prozent unseres Verbrauches 
stammen aus inländischer Weinproduktion. Tendenziell 
würde es auch noch drin liegen, mit arrondierten Rebgebie­
ten noch etwas mehr zu produzieren. Hingegen geht es vor 
allem darum - übrigens auch im Talgebiet mit den 
Grünlandschaften und den Waldregulierungen -, den Reb­
bauern die Arbeit zu erleichtern, sie zu rationalisieren, wie 
Sie selber gesagt haben. 
Man darf diese Aussage wegen jenen, die im Meliorations­
wesen tätig sind oder waren, nicht so im Raum stehenlas­
sen. Wir müssten sie ja alle in die Wüste schicken. Mit den 
Meliorationen und Güterzusammenlegungen wurde auch 
Gutes gemacht, obschon zugegebenermassen Uebertrei­
bungen vorgekommen sind. Aber es ist nie zu spät, etwas zu 
lernen. 
Ich bitte Sie, den Artikel 7c (neu) tel quel stehenzulassen 
und ihn so zu beschliessen. 

Relchllng: Auch ich möchte Ihnen beantragen, den Antrag 
Meier-Glattfelden abzulehnen. 
Gerade wenn es uns gelingen soll, auch kleinbäuerliche 
Verhältnisse in der Ostschweiz in günstigen Reblagen noch 
am Leben zu erhalten, müssen wir den Rebbau in diesen 
Gebieten fördern können, für seine Erhaltung sorgen kön­
nen. Wie bei kaum einer anderen Kultur ist es beim Rebbau 
wichtig, dass geschlossene Rebgebiete bestehen und nicht 
zerstückelte, kleine Parzellen, welche bedingen, dass wir mit 
viel unangenehmeren Mitteln gegen Krankheiten und Schä­
den ankämpfen müssen. 
Wenn Sie einen ökologischen Weinbau wollen, ist er in 
grösseren, zusammengelegten Rebgebieten viel, viel leich­
ter zu verwirklichen als in einem zerstückelten Rebbau. Für 
Landschaftsverschandelung durch Rebbau in der Ost­
schweiz, können Sie wahrscheinlich kaum Beispiele anfüh­
ren, Herr Meier-Glattfelden. Im Gegenteil, in praktisch allen 
Rebbaugemeinden haben die Einwohner und Stimmbürger 
diese Gebiete unter Schutz gestellt, damit sie erhalten blei­
ben. Wenn es uns gelingt- gerade auch in den Wohngebie­
ten, wo die Rebhänge teilweise zu begehrten Bauplätzen 
geworden sind, eingezont und zweckentfremdet worden 
sind -, dank Güterzusammenlegungen wieder neue, 
geschlossene Rebberge anzulegen, ist dies eine sehr wert­
volle Diversifikation in der landwirtschaftlichen Produktion. 
Gras haben wir genug. Offenbar auch genug Getreide und 
genug Zucker. Wein haben wir nicht zuviel. Wein können wir 
produzieren. Er ist eine gute Einkommensmöglichkeit für 
klein bäuerliche Verhältnisse, aber nur wenn wir den Bauern 
helfen, auch zweckmässige Weingärten anzulegen. 
Ich möchte Sie, im Interesse vor allem auch der kleinen, 
bäuerlichen Weinbergbesitzer, die selbst keinen grossen 
Rebberg anlegen können, bitten, diesen Antrag Meier abzu­
lehnen. 

Schwab, Berichterstatter: Ich bitte den Rat, den Antrag 
Meier abzulehnen. Ferner betone ich, dass die Kommission 
die Ansätze, wie sie im derzeit noch gültigen Rebbaube­
schluss festgelegt sind, nicht erhöht hat. Das heisst, dass 
das, was vor zehn Jahren recht und billig war, für die 
weiteren zehn Jahre auch noch gilt. Ich glaube, das ist eine 
wichtige Feststellung. 
Im übrigen habe ich es bereits angetönt: Es ist nach wie vor 
nötig, dass auch der Rebbauer einigermassen rationell wirt-
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schattet. Ich kann mich den Ausführungen von Herrn Reich­
ling anschliessen und brauche sie nicht zu wiederholen. Ich 
sage ihm aber, dass es auch im Bern biet sehr viele klein bäu­
erliche Familienbetriebe gibt, die ausschliesslich auf den 
Weinbau angewiesen sind. Auch für sie ist es nötig, dass 
solche Verbesserungen unterstützt werden. 
Zu den Produktionskosten: Es handelt sich hier um Beiträge 
für Steillagen. Die Produktionskosten sind vor allem im 
steilen Gelände sehr hoch. Sie sind in der Vorlage mit 47 000 
bis 67 000 Franken und im Flachland mit 32 000 bis 40 000 
Franken angegeben. Hier stellt man die grossen Unter­
schiede fest und die grossen Aufwendungen, die man in 
Steillagen hat. Da kann ein solcher Zustupf auch gut sein. 

M. Caccia, rapporteur: Au nom de Ja commission, je vous 
propose de ne pas accepter Ja proposition de M. Meier­
Giattfeiden de biffer l'article 7c. 
Dans certaines regions de Ja Suisse, les ameliorations fon­
cieres s·ont des solutions absolument indispensables pour 
assurer les conditions minimums a Ja pratique de l'agricul­
ture. Je viens de l'une des regions ou l'application du droit 
romain a conduit a une subdivision successive, de genera­
tion en generation, des heritages agricoles, ce qui a engen­
dre des situations, peut-etre interessantes pour les photo­
graphies destinees a etre publiees, mais qui rendent tout a 
fait impossible l'exploitation agricole dans des conditions 
raisonnables. 
Or, sans les efforts vers une amelioration fonciere - qui a 
tire, certes, des lec;ons de certains exces pratiques dans le 

· passe - si nous voulons encore sauvegarder Je paysage 
auquel nous tenons, la seule solution consisterait a transfor­
mer tous les paysans qui ont encore Ja vocation en employes 
de !'Etat. Quelques ameliorations, qui permettent une meil­
leure rationalisation dans l'agriculture en general et dans la 
viticulture en particulier, sont absolument indispensables, 
meme pour la sauvegarde de ce paysage auquel nous 
tenons tantl 

Abstimmung - Vote 

Für den Antrag der Kommission 
Für den Antrag Meier-Glattfelden 

Art. 7d (neu) 
Antrag der Kommission 
Titel 
Frostschäden 
Abs. 1 

offensichtliche Mehrheit 
Minderheit 

Der Bund leistet Beiträge an kantonale Aufwendungen für 
die Erneuerung von Rebbergen wegen Winterfrostschäden. 
Abs.2 
Der Beitrag beträgt je nach Finanzkraft der Kantone 50 bis 
70 Prozent der anrechenbaren Aufwendungen. 
Abs. 3 
Die anrechenbaren Aufwendungen betragen höchstens: 
a. für Parzellen, die in den letzten 

10 Jahren bestockt wurden 3.50 Fr./m2 

b. für Parzellen, die vor 11 bis 12 Jahren 
bestockt wurden 1.50 Fr ./m2 

Art. 7d (nouveau) 
Proposition de Ja commission 
Titre 
Degäts dus au gel 
Al. 1 
La Confederation verse des contributions aux depenses 
consenties par les cantons en faveur des reconstitutions 
rendues necessaires a la suite de degäts dus au gel d'hiver. 
A/.2 
La contribution represente, selon Ja capacite financiere des 
cantons, 50 a 70 pour cent des depenses pouvant etre 
portees en compte. 
Al. 3 
Les depenses pouvant etre portees en campte n'excederont 
pas: 
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a. Pour des parcelles plantees durant 
les 1 O annees precedant le gel 

b. Pour des parcelles plantees 11 a 20 ans 
avant legel 

3.50 Fr./m2 

1.50 Fr./m2 

Humbel: Das Problem Deckung bzw. teilweise Deckung von 
sch_':"'eren Fr~stsc~äden wird mit dieser Vorlage keineswegs 
gelost. Nur ein kleiner, bescheidener Ansatz ist vorhanden. 
Die Marginalie «Frostschäden» ist richtig. So quasi über 
Nacht wurde dann im Text noch «Winter» vor «Frostschä­
den» gesetzt, wie übrigens auch in Buchstabe e des Arti­
kels 1. Hier ist von schweren Frostschäden die Rede beim 
Artikel 7d jedoch nicht. Es besteht eine gewisse Inkonse­
quenz. Es war mir leider nicht möglich, innerhalb der kurz 
angesetzten Frist die entsprechenden Reklamationen bei 
diesem Text anzubringen. 
In der Kommission haben wir fast immer von «Frostschä­
den» gesprochen, also nicht von «Winterfrostschäden», weil 
es noch einen Spättrost im Frühling und einen Frühfrost im 
Herbst gibt, wie ich von Spezialisten habe erfahren können 
Uebrigens hat auch einer der Spezialisten hier, Herr Rutis: 
hauser, nur von «Frostschäden» gesprochen. 
Ich habe in der Kommission darauf hingewiesen, dass Reb­
bauern mit frostgeschädigten Rebbergen schon nach Arti­
kel 7b das Recht hätten, entsprechende Beiträge zu verlan­
gen, sofern die Neigungsprozente gegeben sind oder es 
sich um Grundstücke auf Terrassen handelt. Das würde 
einen grossen Teil der Rebbauern betreffen. Mit dem neuen 
Artikel 7d würde man nur noch einen kleinen Teil von Reb­
bauern erfassen, eben den sogenannten «Ernstfall». 
Uebrigens, der Text in Artikel 7b «Erneuerungen», den wir 
nun beschlossen haben, entspricht fast wortwörtlich dem 
jetzt noch geltenden Rebbaubeschluss. Offenbar hat man 
mich in der Kommission nicht recht verstanden. Immerhin 
kann i_ch auf einen Zeugen zurückgreifen, der meine Inter­
pretation schon vor drei Jahren im Ständerat zum besten 
gegeben hat. Es handelt sich um keinen Geringeren als um 
den Vorgänger von Herrn Bundespräsident Delamuraz, also 
um den früheren Volkswirtschaftsminister, Herrn Bundesrat 
Kurt Furgler. 
Ich zitiere aus dem Ständeratsprotokoll vom 4. März 1986, 
Seite 29, als im Ständerat die Vorstösse der Standesvertreter 
des Kantons Schaffhausen, Frau Bührer und Herr Steiner 
behandelt wurden: «Es wird sich erst in den nächsten zwei 
bis drei Jahren zeigen, ob man doch noch einmal zur totalen 
Erneuerung kommen muss. Rund 45 bis 50 der erwähnten 
Hektaren - also der frostgeschädigten Reben - befinden 
sich_ auf Parzellen mit Neigungen von über 30 Prozent. Die 
Besitzer dieser Parzellen können, wenn das nötig ist, in den 
Genuss der von mir geschilderten Erneuerungsbeiträge 
kommen.» Es ging damals um den Kanton Schaffhausen 
Uebrigens hatte der Kanton Aargau zu jener Zeit eine~ 
Schaden von 78 Prozent. Frau Hafner sprach für den Kanton 
Schaffhausen von einem Schaden von 71 Prozent. 
Seitens des Bundesrates wurden den Rebbauern damals 
einige Versprechungen gemacht. Ich hoffe, dass diese auch 
vom jetzigen Volkswirtschaftsminister eingehalten werden. 
Ich habe bezüglich teilweiser Deckung von schweren Frost­
schäden zwei verschiedene Anträge in der Kommission ein­
gereicht, aber diese sind leider auf taube Ohren gestossen, 
obwohl ich nur die hauptamtlichen Rebbauern meinte, nicht 
die Hobby-Winzer. 
Ich rufe in Erinnerung, dass in der Vernehmlassung einige 
Eingaben, es sind nicht wenige, nach Frostausfallentschädi­
gungen gerufen haben, so z. B. der schweizerische Bauern­
verband, aber auch der Kanton Aargau und, ich nehme an, 
sicher auch der Kanton Schaffhausen. Viele Rebbauern 
können eben nicht begreifen, wenn aus dem Rebbaufonds 
Millionen und Millionen für Verwertungsmassnahmen ein­
gesetzt werden, aber für Schäden, die gedeckt werden sol­
len, kein oder nur wenig Geld. Frau Kollegin Hafner hat auf 
diesen krassen Widerspruch hingewiesen. 
Es ist meines Erachtens bedauerlich, dass die Kommission 
es unterlassen hat, eine gerechte, auf die Zukunft hin gerich­
tete Lösung vorzuschlagen. Im Plenum stelle ich keine 

Anträge; ich habe hier resigniert. Ich kann nur noch auf den 
Ständerat als Zweitrat hoffen, dass er zum Rechten sehen 
und eine klare Rechtsgrundlage schaffen wird. So oder so 
die eidgenössischen Räte werden sich, über kurz oder lang' 
wiederum mit den Rebbauern befassen müssen. ' 

Schwab, Berichterstatter: Ich kann mich sehr kurz fassen 
u_nd bestätigen, dass sich die Kommission mit dieser Frage 
eingehend befasst hat, aber die Kommission ist auch klar 
zur Auffassung gekommen, dass wir hier kein Präjudiz 
schaffen wollen, das heisst, man will die Ernteausfälle nicht 
in .. diese Unterstützungsmassnahmen mit einbeziehen. 
Wurde man das auf dem Gebiete des Weinbaus machen 
hätte das natürlich auch für andere Gebiete mögliche Fol~ 
gen, beispielsweise für den Obstbau, aber auch für anderes 
und d_arum s!_nd wir_ davo_~ ausgegangen, dass es richtig sei: 
nur die Ausfalle be1 Schaden an Rebstöcken zu entschädi­
gen. Ich möchte ganz klar feststellen, dass wir hier kein 
Präjudiz schaffen wollen. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: Le Conseil 
federal n'avait rien prevu dans son arräte en ce qui concerne 
le_gel, ~t ce, sciemment, Monsieur Humbel, parce qu'il vou­
laIt res1ster a ce penchant qui se manifeste de plus en plus 
selon lequel, en Suisse, ce qui n'est pas assure doit etre pris 
en charge par la Confederation d'une maniere ou d'une 
au_tre lorsque le degät se produit. C'est une philosophie qui 
ruine tout sens de l'entreprise et qui reduit notamment a rien 
cette part du risque qui fait quand mäme partie de tout 
metier, quel qu'il soit. La viticulture, tout comme l'agricul­
ture en general, implique aussi un certain nombre de ris­
ques. 
La commission, pour sa part, a resiste partiellement a ce 
penchant en ce sens qu'au lieu d'aller aussi loin que 
M. Humbel, eile s'est limitee aux cas de rigueur, c'est-a-dire 
au gel d'hiver. Elle est allee, a mon avis, jusqu'au point qu'il 
ne faut pas depasser. Elle a parfaitement compris qu'il 
s'agissait en la matiere de faire un geste a l'endroit de ceux 
qui sont dans une situation teile que le gel les pousse a 
replanter leurs vignes. C'est quand mäme un cas de rigueur 
extreme. A ce titre-la, on peut l'accepter. Accepter d'autres 
risques moindres et les accepter seulement pour le vigno­
ble, ce serait nous conduire a toutes les generalisations 
dans tous les autres secteurs de l'agriculture suisse. Je ne 
vois pas pourquoi ce que nous ferions dans le sens ou 
M. Humbel l'entend pour la vigne, nous ne le ferions pas 
pour toutes les autres cultures qui sont elles aussi exposees 
au gel. Si les viticulteurs avaient voulu s'assurer contre ce 
risque, ils auraient pule faire. lls y ont renonce a cause de la 
cherte des primes - mais si les primes sont elevees il y a une 
raison. Des lors, la commission vous propose le maximum 
et, puisqu'il n'y a pas de proposition ce matin, je souhaite 
que l'autre conseil sache egalement garder la mesure. 

Angenommen - Adopte 

Art. 7e (neu) 
Antrag der Kommission 
Titel 
Rückerstattung des Bundesbeitrages 
Abs. 1 
Di~ mit U~terstützung des Bundes erneuerten Rebberge 
mussen, hohere Gewalt vorbehalten, mindestens während 
15Jahren bE:JWirtschaftetwerden. Die Kantone können einen 
grösseren Zeitraum vorsehen. 
Abs. 2 
Kommt der Eigentümer oder Pächter der Bewirtschaf­
tungspflicht nicht nach, so muss des Kanton den Bundes­
beitrag zurückerstatten. 

Art. 7e (nouveau) 
Proposition de /a commission 
Titre 
Remboursement de la contribution federale 
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Al. 1 
Les vignes reconstituees avec l'aide de la Confederation 
doivent, hormis les cas de force majeure, etre exploitees 
pendant quinze ans au moins. Les cantons peuvent fixer une 
plus longue duree. 
Al. 2 
Lorsque le proprietaire ou le fermier ne satisfait pas a cette 
obligation, le canton est tenu de rembourser la contribution 
federale. 

Angenommen - Adopte 

Art. 8 
Antrag der Kommission 
.... verlangen. Die Zahlen über die Ernteaussichten sowie die 
Weinvorräte pro Kanton werden vom Bundesamt veröffent­
licht. 

Art. 8 
Proposition de Ja commission 
.... precisions. Las chiffres concernant les perspectives de 
recolte et les stocks de vin par canton seront publies par 
l'Office federal. 

Angenommen - Adopte 

Art. 9 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de /a commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art. 10 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 und 2 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Abs. 2bis (neu) 
Das Bundesamt veröffentlicht einen abschliessenden 
Bericht über die Menge und Qualität der Traubenernte 
sowie der Weinvorräte nach Produktionsgebieten und 
Sorten. 
Abs. 3 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art 10 
Proposition de /a commission 
Al. 1 et 2 
Adherer au projet du Conseil federal 
Al. 2bis (nouveau) 
L'Office federal publie un rapport definitif sur le volume et la 
qualite de la recolte, ainsi que sur las quantites de vins 
stockees par region de production et par cepage. 
Al. 3 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art 11 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de /a commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art. 12 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 
Der natürliche Mindestzuckergehalt in Prozent-Zucker (Mas­
sengehalt an Saccharose) für Traubenposten, die zu Wein 
oder Getränken auf Weinbasis verarbeitet und als solche in 
Verkehr gebracht werden dürfen, beträgt: 

231 Massnahmen zugunsten des Rebbaus 

a. 13.6 Brix (55 Grad Oechsle) für weisse Traubensorten; 
b. 14.4 Brix (58 Grad Oechsle) für rote Traubensorten. 
Abs. 1 bis (neu) 
Der Bundesrat setzt nach Anhören der Kantone und der 
Berufsorganisationen die minimalen Differenzen in Prozent­
Zucker (Grad Oechsle) fest, die zwischen den verschiede­
nen Kategorien eingehalten werden müssen. 
Abs. 2 bis 4 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art 12 
Proposition de la commission 
Al. 1 
La teneur naturelle minimale en pour-cent de sucre (titre 
massique de saccharose) que les apports de vendange 
doivent atteindre pour etre transformes en vin ou en bois­
sons a base de vin, commercialises comme tels est de 
a. 13.6 Brix (55 degres Oechsle) pour les cepages blancs; 
b. 14.4 Brix (58 degres Oechsle) pour les cepages rouges. 
Al. 1 bis (nouveau) 
Le Conseil federal fixe, apres consultation des cantons et 
des organisations professionnelles, les ecarts minimaux en 
pour-cent de sucre (degres Oechsle) qui doivent etre res­
pectes entre les differentes categories. 
Al.2a4 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hlldbrand: Im Artikel 12 schlägt die Kommission vor, den 
natürlichen Zuckergehalt mit 55 Grad Oechsle für Weiss­
wein und nur 58 Grad Oechsle für Rotwein festzulegen. Wir 
sind der Meinung, dass diese Werte ein striktes Minimum 
darstellen. Für unsere Verhältnisse sind sie zu tief einge­
stuft. Bei diesen Werten wird eine Zuckerbeigabe nicht zu 
umgehen sein. Eine entsprechende Kritik der Sendung 
«Kassensturz» ist vorprogrammiert. Wir unterstützen trotz­
dem Artikel 12 laut Vorschlag der Kommission; eventuell 
wird der Ständerat eine Korrektur anbringen. 

Schwab, Berichterstatter: Nur so viel: Sie haben die Frak­
tionssprechervoten betreffend der Oechslegrade gehört. Ich 
will doch hier noch feststellen, dass man einen Unterschied 
zwischen Riesling und Chassela machen muss. Hier besteht 
ein Unterschied von ungefähr 5 Grad Oechsle. Dies ist mit 
einzubeziehen. 
Die Kantone können ja, wenn sie wollen, höher gehen. 

M. Caccia, rapporteur: Je voudrais insister sur quelques 
observations faites dans l'introduction. 
II y a quelques regions de Suisse et quelques cepages pour 
lesquels il taut avoir une certaine comprehension, des 
regions a vocation viticole tres ancienne, et c'est la raison 
pour laquelle, en commission, meme les representants de 
regions qui pourraient supporter des teneurs minimales 
beaucoup plus elevees ont ete favorables a l'introduction de 
celles-ci. L'article 12 considere donc en particulier les 
regions les plus defavorisees et c'est dans cet esprit qua la 
majorite de la commission l'a accepte. 

Angenommen - Adopte 

Art. 13 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 
Als Herkunftsbezeichnung gilt der Name des Landes oder 
eines Landesteiles, der einem Traubenmost oder Wein sei­
nen Ruf gibt. · 
Abs. 2 
Die Herkunftsbezeichnung besteht aus einer Bezeichnung, 
die geographisch weiter gefasst ist als die grösstmögliche 
Ursprungsbezeichnung. ' 
Abs. 3 (neu) 
Jeder Produzent dieses Landes oder dieses Landesteiles 
sowie die Einkellerer und Käufer des Produktes dürfen den 
Namen verwenden. 



Mesures en faveur de la viticulture 232 N 2 mars 1989 

Art. 13 
Proposition de la commission 
Al. 1 
Est repute indication de provenance le nom du pays ou 
d'une partie du pays, qui donne sa renommee au moüt ou au 
vin. 
Al. 2 
L'indication de provenance consiste dans une mention geo­
graphique plus etendue que celle de l'appellation d'origine, 
au sens le plus !arge de sa definition. 
Al. 3 (nouveau) 
Chaque producteur de ce pays ou de cette partie du pays, 
ainsi que l'encaveur et l'acheteur du produit sont autorises a 
faire usage de ce nom. 

Angenommen - Adopte 

Art. 14 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 
Für die Ursprungsbezeichnung eines anerkannten Qualitäts­
weines gilt das Produktionsgebiet (Kanton, Gegend, 
Gemeinde, Lage, Schloss, Weingut usw.). 
Abs. 2 
Die Kantone legen das Produktionsgebiet und die Mischver­
hältnisse fest und bestimmen, wer die Ursprungsbezeich­
nung anwenden darf. Sie können für ihr Gebiet die 
Ursprungsbezeichnung auf eine Sammel- oder Rebsorten­
bezeichnung ausweiten. 
Abs. 3 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art. 14 
Proposition de la commission 
Al. 1 
Est repute appellation d'origine, pour un vin de qualite 
reconnue, le nom propre de la region ou le vin est produit 
(canton, region, commune, cru, chäteau, domaine, etc.). 
Al. 2 
Les cantons determinent l'aire de production et l'assem­
blage, et fixent le cercle des utilisateurs de l'appellation 
d'origine. lls peuvent elargir cette appellation a une designa­
tion d'ensemble ou de cepage pour tout le territoire. 
Al. 3 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art. 15 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 
Die kontrollierte Ursprungsbezeichnung kennzeichnet einen 
Wein, dessen Qualität besonderen kantonalen Bestimmun­
gen entspricht. (Rest des Absatzes streichen) 
Abs. 2 
Streichen 
Abs. 3 
Der Bundesrat erlässt für die Produktion von Weinen mit 
kontrollierter Ursprungsbezeichnung Mindestvorschriften. 
Diese sind verbindlich und betreffen: 
Bst. a bis f 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Bst. g 
g. Analyse, Prüfung und Kontrolle. 
Bst. h 
Streichen 
Abs. 4 (neu) 
Die Kantone bestimmen, wer diese Bezeichnung verwenden 
darf. 

Art. 15 
Proposition de la commission 
Al. 1 
L'appellation d'origine contrölee designe un vin dont la 
qualite repond aux conditions fixees par les cantons. (Bitter 
le reste) 

Al. 2 
Biffer 
Al. 3 
Le Conseil federal edicte pour les vins d'appellation d'ori­
gine contrölee des dispositions relatives aux conditions 
minimales de production. Les dispositions ont force obliga­
toire et concernent: 
Let.aaf 
Adherer au projet du Conseil federal 
Let. g 
g. L'analyse, l'examen et le contröle. 
Let. h 
Biffer 
Al. 4 (nouveau) 
Les cantons determinent le cercle des utilisateurs de l'appel­
lation. 

Angenommen - Adopte 

Art. 16 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

5. Abschnitt: 
Antrag der Kommission 
Titel 
Anpassung der Ernte an die Absatzmöglichkeiten 

Sectlon 5: 
Proposition de la commission 
Titre 
Adaptation de la recolte aux debouches 

Angenommen - Adopte 

Art. 17 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Minderheit 
(Neu komm, Ammann, Biel, Hafner Ursula, Meier-Glattfelden) 
Abs. 1 
.... regionale Kommission. Diese setzt sich aus Vertretern 
der obgenannten Berufsorganisationen, der Verwerter und 
Konsumentenorganisationen zusammen. 
Abs. 2 
.... zur Begrenzung der Erntemenge und der Qualitätsförde­
rung vor. Sie .... 
Abs. 3 und 4 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Antrag Gros 
Abs. 4 
Die regionalen Kommissionen regeln ihre Organisation und 
bestimmen ihren Tätigkeitsbereich. Sie unterbreiten ihr 
Reglement dem Bundesrat. Die Kommissionen können .... 

Art. 17 
Proposition de la commission 
Majorite 
Adherer au projet du Conseil federal 
Minorite 
(Neu komm, Ammann, Biel, Hafner Ursula, Meier-Glattfelden) 
Al. 1 
.... une commission regionale, composee de representants 
des organisations professionnelles precitees, des entre­
prises de transformation et des organisations de consom­
mateurs. 
Al. 2 
.... limitation de la production et d'encouragement de la 
qualite. Elles soumettent .... 
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Al. 3 et 4 
Adherer au projet du Conseil federal 

Proposition Gros 
Al. 4 
Les commissions regionales fixent leurs regles d'organisa­
tion et definissent leur champ d'activite. Elles soumettent 
leur reglement au Conseil federal. Les commissions peu­
vent .... 

Abs. 1 und 2-AI. 1 et 2 

Neukomm, Sprecher der Minderheit: Wir haben uns in der 
Kommission eingehend über diesen Artikel unterhalten. Ich 
bin mit der Minderheit der Kommission der Auffassung, dass 
in einer derart wichtigen Kommission, die sich mit der 
Verwertung und mit Massnahmen zur Begrenzung der Ern­
temenge auseinanderzusetzen hat, nicht nur Vertreter der 
Produzenten und Einkellerer Einsitz zu nehmen haben, son­
dern auch die Verwerter und Konsumenten. Wir haben alles 
Interesse daran - wir haben es heute morgen mehrmals 
gehört -, dass die Qualität im Vordergrund steht und dass 
die Stossrichtung der Vorlage in der Qualitätsförderung zu 
liegen hat. Deshalb gibt es überhaupt keine stichhaltigen 
Argumente gegen die Einsitznahme der Verwerter und Kon­
sumenten in einer regionalen Kommission, die sich mit 
diesem ganzen Umfeld zu befassen hat. Es gibt nur Argu­
mente für die Einsitznahme, weil schliesslich auch die Ver­
werter und Konsumenten betroffen sind von der Qualität, 
von der Menge. Gerade dem schweizerischen Rebbau kann 
die Qualitätsförderung nur dienen. Wir haben alles Interesse 
an einem gesunden Rebbau in der Schweiz. Ich habe mich 
deshalb auch in der Kommission mit Vehemenz für die 
Entschädigung bei Frostschäden eingesetzt und auch für 
Beiträge bei Terrassenbauten, weil bei Steillagen die Pro­
duktionskosten viel grösser sind als im Flachland, wo mehr 
maschinell angebaut und produziert werden kann. 
Die Konsumenten und die Verwerter sollten mindestens 
mitreden können bei den eminent wichtigen Problemen der 
Bestimmung der Erntemenge, der Ueberschussverwertung, 
denn man hat in den letzten Jahren immer wieder gehört, 
dass in mancher Region noch zu stark auf die Quantität 
Gewicht gelegt worden ist. Man hörte die Bemerkung: Kilos 
bringen Franken, Oechslegrade Rappen. Das Umdenken, 
wonach auch die Oechslegrade Franken bringen müssten 
und wonach die Qualität gleich gewichtet werden sollte wie 
die Quantität, sollte gerade mit dem jetzigen Rebbaube­
schluss eingeleitet werden. 
Es soll doch keine Geheimnisse geben in dieser regionalen 
Kommission. Wenn wir die Verwerter und die Konsumenten 
als Partner betrachten, die sich auch für den Schweizer 
Weinbau einsetzen sollen, dann, meine ich, sollten sie auch 
in diesem Gremium mit dabei sein können, mit dabei sein 
dürfen. Denn nachher geht es ja doch darum, auch die 
Massnahmen bekannt zu machen, diese Massnahmen mög­
lichst zum Tragen zu bringen. Deshalb ist es viel besser, 
wenn alle betroffenen Kreise von Anfang an mit dabei sein 
können. 

M. Dubols: La promotion de la qualite est reconnue par tous 
comme un but essential de ce nouvel arrete sur la viticulture. 
Les milieux professionnels ont demontre, ces dernieres 
annees, leur volonte d'assumer une plus grande responsabi­
lite dans la maftrise de l'adaptation des recoltes face a la 
capacite d'absorption du marche. La plupart des vignerons, 
qui ont reQu des directives sous la forme de recommanda­
tions, ont volontairement regularise leur production. Malgre 
le succes rencontre, il est judicieux d'inserer maintenant, 
dans le nouvel arrete, les bases legales permettant de mieux 
maitriser la qualite et le volume de la recolte. 
Les commissions regionales chargees d'analyser la situa­
tion et de faire des propositions au Conseil federal joueront 
un röle tres important dans le sens d'une responsabilisation 
accrue de la profession, d'ou la necessite d'approuver la 
version du Conseil federal a l'article 17 qui precise que la 
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commission paritaire regionale est composee de represen­
tants des organisations professionnelles uniquement. 
La proposition Neukamm consiste a elargir ces commis­
sions en y incorporant des representants des entreprises de 
transformation et des organisations de consommateurs. A 
mon avis, il n'est pas souhaitable d'alourdir ces commis­
sions au risque de diminuer considerablement leur effica­
cite. Je voudrais rappeler, en revanche, qu'il existe deja une 
commission de specialistes de l'economie viticole suisse qui 
se reunit tres regulierement. Elle est definie a l'article 40 de 
l'ordonnance sur le statut du vin, qui dit: «Le Departement 
designe une commission de specialistes, dans laquelle les 
consommateurs sont representes, qui est chargee de 
conseiller les autorites dans l'examen des questions concer­
nant la production, le placement, les prix indicatifs, l'impor­
tation et l'exportation des produits viticoles». 
Nous constatons ainsi que les consommateurs sont repre­
sentes dans le cadre des dispositions contenues dans le 
statut du vin. C'est pourquoi je vous demande de repousser 
la proposition Neukomm et d'adopter la version du Conseil 
federal et de la majorite de la commission. 

Schwab, Berichterstatter: Ich bitte Sie, den Minderheitsan­
trag abzulehnen. Wir haben über diese Frage in der Kom­
mission diskutiert. Die Mehrheit hat sich für die Fassung 
entschieden, wie sie in der Fahne ist. Ich möchte nochmals 
hervorheben, es handelt sich hier um eine Kommission, der 
man mehr Verantwortung übertragen will. Mehr Verantwor­
tung an die Produzenten, mehr Verantwortung an diejeni­
gen, die direkt mit diesem Gut zu tun haben. Wir sind der 
Meinung, dass es so richtig ist. Die Kommission geht davon 
aus, dass der Bundesrat diese Leute, auf Vorschläge hin, 
aus diesen Organisationen gut auslesen wird und dass Sie­
es ist ja auch ein Versuch, man will mit diesen Kommissio­
nen dieses Problem neu angehen - Erfahrungen sammeln. 
Ich bin überzeugt davon, dass das in Sachen Mengenregu­
l_ierung wirksam sein wird. 

M. Caccla, rapporteur: La proposition presentee par la 
minorite tend a ce que les consommateurs soient repre­
sentes au sein de la commission ainsi qu'a elargir les täches 
de cette commission qui ne devrait pas seulement limiter la 
production mais encourager la qualite. 
Comme vient de le dire M. Dubais, les consommateurs sont 
deja presents dans la Commission des specialistes pour 
l'economie vinicole suisse qui s'occupe en particulier de la 
qualite dans le cadre du statut du vin. 
II n'est donc pas opportun de meler les täches de la Com­
mission des specialistes avec celles de notre commission 
qui traite de la limitation de la production. On risquerait 
alors d'avoir des commissions paralleles. 
En outre, si les consommateurs faisaient partie de la com­
mission des specialistes, d'autres personnes telles que les 
distributeurs en gros, les importateurs, etc. devraient aussi y 
etre incorporees. Finalement, on aurait trois commissions 
regionales des specialistes en plus de celle existant sur le 
plan national. Cela ne paraft pas etre la formuie capable de 
resoudre les problemes actuels. 
Par consequent, la majorite de la commission vous propose 
de vous en tenir au texte qu'elle vous a soumis. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: J'ai trois 
bonnes raisons de vous inciter a rejeter la proposition de la 
minorite en ce qui concerne les deux premiers alineas de 
l'article 17. 
La prem iere de ces raisons tient a la nature de la mission des 
commissions regionales. Ces dernieres vont etre creees afin 
de reserver aux organisations professionnelles directement 
interessees une possibilite d'autogestion. Ceux qui produi­
sent ie vin, campte tenu de la mission de la commission 
regionale, ont quelque chose a y dire et ont un element a y 
apporter. Par consequent, ces specialistes seulement peu­
vent composer de telles commissions. La proposition du 
Conseil federal tend d'ailleurs a constituer la commission en 
fonction, precisement, de sa mission, les entreprises de 
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transformation y etant representees par les encaveurs au 
sens !arge du terme. 
Deuxiemement, je vous prie d'appuyer la majorite parce que 
les organisations de consommateurs sont representees 
dans la Commission des speciallstes de l'economie vinicole 
suisse. Cette derniere traite de l'ensemble de l'economie 
vinicole et la place des consommateurs y est toute tracee, 
car ils ont quelque chose ä y dire. En effet, on ne se borne 
pas, au sein de cette commission, au probleme strictement 
delimite, ä savoir celui de la production, mais on y examine 
l'ensemble des problemes lies ä l'economie vinicole suisse. 
II est donc bien normal que les consommateurs en fassent 
partie. 
Je note que les consommateurs sont encore representes au 
sommet, dans la Commission consultative de l'agriculture 
qui, incidemment, a l'occasion de traiter des problemes 
vinicoles. Par consequent, les consommateurs sont pre­
sents lä Oll ils doivent l'etre et la commission regionale n'est 
pas l'endroit idoine pour eux. 
Enfin, troisiemement, si, en votant la proposition de mino­
rite, vous introduisiez des consommateurs dans les commis­
sions regionales, jene vois pas pourquoi d'autres milieux de 
l'economie vinicole tout aussi impliques, tels les distribu­
teurs ou les importateurs, n'y seraient pas representes. Jene 
vois pas quel est votre critere de selection. Des lors qu'on 
devrait etendre ä ces milieux-lä la representation, ce ne 
seraient plus des commissions regionales au sens Oll nous 
l'entendons, mais bien des commissions de specialistes, 
repetees dans toutes les regions et dont on n'a pas besoin. 
En conclusion, je vous demande de choisir la voie de la 
majorite. 

Präsident: Ich schlage Ihnen vor, über die Absätze getrenl'lt 
abzustimmen. - Sie sind damit einverstanden. 

Abs. 1-AI. 1 

Abstimmung - Vote 

Für den Antrag der Mehrheit 
Für ~en Antrag der Minderheit 

Abs. 2-AI. 2 

Abstimmung - Vote 

Für den Antrag der Mehrheit 
Für den Antrag der Minderheit 

Abs. 3-AI. 3 
Angenommen - Adopte 

Abs. 4-AI. 4 

79Stimmen 
45Stimmen 

81 Stimmen 
49Stimmen 
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M. Gros: La modification que je vous propose d'apporter ä 
l'article 17, alinea 4, ne tend pas ä changer fondamentale­
ment le sens des mesures visant ä adapter la recolte aux 
possibilites du marche. La creation de commissions regio­
nales est une solution qui merite d'etre pleinement soute­
nue, et elle l'est d'ailleurs par l'ensemble des organisations 
viticoles. Mais ces memes organisations professionnelles 
demandent parallelement plus de responsabilites et que la 
prevention des recoltes excedentaires seit de la competence 
de l'interprofession, sur la base des commissions regio­
nales. 
Le message du Conseil federal est lui-meme truffe, ä chaque 
chapitre, de cette volonte du gouvernement d'aller vers une 
responsabilisation accrue de la profession. M. Delamuraz, 
president de la Confederation, a meme parle tout ä !'heure 
d'autogestion. 
Ma proposition n'a qu'un objectif: concretiser cette volonte 
dans l'arrete, ou tout au moins une petite part de cette 
volonte. II est vrai en effet que dejä ä l'alinea premier de 
l'article 17, il aurait ete preferable de permettre aux associa­
tions professionnelles de designer elles-memes ces com-
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missions regionales. Le Conseil federal a prefere conserver 
cette prerogative, expliquant dans le message que cette 
solution n'etait juridiquement pas acceptable. N'etant pas 
juriste, j'accepte, ä regret, ce verdict. Je me borne donc ä 
vous demander de modifier l'alinea 4 en permettant au 
moins aux commissions regionales d'elaborer leurs propres 
reglements et de definir leur champ d'activite. 
Dans le projet d'arrete, il est prevu que le Conseil federal 
regle l'organisation et le champ d'activite des commissions 
regionales, ce qui ne peut que les reduire au rang de simples 
executantes. On s'aperc;oit ainsi que la volonte de responsa­
bilisation de la profession, affirmee maintes fois par le 
Conseil federal, par les parlementaires - notamment par 
rapport ä !'initiative parlementaire de M. Berger - ainsi que 
par les associations professionnelles qui veulent prendre 
leur destin en mains, on s'aperc;oit, donc, que cette volonte 
n'arrive pas ä se concretiser dans les textes legislatifs. Et 
pourtant, lors des annees difficiles qu'a traversees le secteur 
viticole, l'interprofession a prouve qu'elle etait apte ä regler 
les problemes en mettant en oeuvre une politique de regula­
risation des recoltes et de promotion de la qualite. II est 
donc temps pour nous, Parlament, de manifester ä ces 
associations professionnelles une certaine confiance quant 
ä leurs competences et ä leur capacite de regler les pro­
blemes de recoltes excedentaires. 
Que ma proposition seit bien claire: je ne conteste pas les 
prerogatives du Conseil federal fixees ä l'article 18. II est 
logique que lorsque la Confederation intervient financiere­
ment, notamment pardes mesures de placement, elle puisse 
consequemment imposer des mesures de limitation. Par 
contre, ä l'article 17 qui concerne la gestion de l'economie 
viti-vinicole, il parait logique de laisser aux commissions 
regionales la responsabilite de s'organiser comme alles 
l'entendent lorsque la Confederation n'est pas appelee ä 
intervenir sur le marche. 
Ma proposition garantit egalement une saine appreciation 
de la situation viticole et des mesures ä prendre puisqu'elle 
prevoit que le reglement des commissions est soumis au 
Conseil federal pour approbation. «Nous proposons un sys­
teme adapte ä la diversite de nos vignobles et de nos 
marches, qui tienne compte egalement de la volonte d'impli­
quer toujours plus les organisations professionnelles dans 
la conduite de l'economie viticole.» Ce n'est pas moi qui le 
dis, c'est le Conseil federal dans son message ä l'appui de 
cet arrete. Je vous demande d'accepter cette modification 
de l'article 17, qui ne bouleverse pas l'equilibre de l'arrete 
federal sur la viticulture mais qui tente de concretiser, certes 
tres modestement, le voeu unanime de responsabiliser les 
principaux interesses. 

Schwab, Berichterstatter: Einige Unsicherheit hat es gege­
ben, weil wahrscheinlich zwischen deutschem und französi­
schem Text ein Unterschied bestehen soll. Ich muss Ihnen 
im Namen der Kommission beantragen, diesen Antrag abzu­
lehnen. Einen ähnlichen Antrag haben wir eigentlich nicht 
gehabt. Ich zweifle nicht daran, dass dieser Antrag in Win­
zerkreisen sympathisch erscheint. Aber wir haben es wirk­
lich mit einem Instrumentarium zu tun, das in eine äusserst 
heikle Frage eingreifen muss: in die Mengenregulierung des 
Mostes, der eingekellert werden soll. Den Tätigkeitsbereich 
dieser Kommission können Sie wirklich nicht selber festle­
gen, und das ist der Hauptgrund, weshalb dieser Antrag, 
obwohl er sympathisch erscheint, abgelehnt werden muss. 

M. Caccla, rapporteur: Je vous rappelle qu'il manque une 
ligne ä l'alinea 4 qui devrait stipuler que «le Conseil federal 
fixe les bases pour la limitation des quantites produites». II 
taut donc considerer la proposition de M. Gros dans ce 
cadre. 
Je pense que chacun reconnait que les representants de 
l'interprofession ont bien oeuvre ces dernieres annees pour 
essayer de resoudre ce probleme. La proposition de M. Gros 
vise ä souligner cet aspect et ä leur faire davantage 
confiance en ce qui concerne la definition des regles d'orga­
nisation et du champ d'activite des commissions elles-
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mämes. Pour ce qui est de l'organlsation, on pourrait facile­
ment accepter la propositlon de M. Gros. Toutefois, II serait 
difficile pour le Conseil federal et pour nous-mämes d'ac­
cepter que ces regles fixent aussi leur champ d'activlte. On 
est donc devant une proposition interessante et acceptable 
pour une moitie et plus difficilement pour l'autre. 
Au sein de la commission, nous avons eu une longue discus­
sion mais sur une proposition qui allait beaucoup plus loin 
que celle presentee par M. Gros ce matin. II n'y a pas une 
position officielle de la commlssion sur la proposltlon de 
M. Gros. Personnellement, je suis d'avis qu'une partie de 
cette derniere pourrait etre acceptee mais les regles de ce 
conseil ne permettent pas d'enteriner seulement une partle 
de la teneur d'une proposition. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: Je rappelleral 
au sujet de la philosophie de l'autoresponsabilite profes­
sionnelle du secteur prive, que ce n'est pas une proclama­
tion creuse, que c'est reellement, par la gräce de plu~ieurs 
biais de cet article, la politlque que vous propose de suivre le 
Conseil federal. En ce qui concerne la creation de ces 
commissions, je crois que la recherche en paternite abouti­
rait vite a constater que c'est bei et bien le Conseil federal 
qui l'a voulu - et cela temoigne de cette volonte de jonction 
entre le secteur prive, la profession et les pouvoirs publlcs. 
M. Gros souhaiterait qu'on aille plus loin et que ces commis­
sions regionales puissent librement fixer leurs regles d'orga­
nisation et leur champ d'activite. Sur ce point, a l'instar des 
rapporteurs, mon coeur balance. Si, juridiquement, l'arti­
cle 32, alinea 3, de la Constitution federale permet de dele­
guer a des commissions le droit de legiferer"en matiere de 
reglements d'organisation, c'est la teneur de la moitie de 
votre proposition, en revanche, et c'est l'autre moltie de 
votre proposition - malheureusement pour vous - il n'en va 
pas de mäme en ce qui concerne le champ d'activite, c'est­
a-dire la mlssion ou plutöt non pas la maniere dont on 
l'accomplira, mais son cadre, ses limites. Son trace doit etre 
imperativement regle par le Conseil federal. 
C'est la raison pour laquelle on aurait pu imaginer que des 
esprits subtils, plus avises, s'approchent de vous, Monsieur 
Gros, et vous suggerent de transformer un peu votre propo­
sition, de laisser le champ d'activite - car juridiquement il le 
taut - au Conseil federal, et de prendre a votre compte 
l'organisation de la commlssion. Ces esprits subtils ont fait 
defaut, Monsieur Gros, cela peut arriver, a moi tout d'abord 
qui n'ai pas rec;u a temps votre proposition. 
Etant donne que les regles sont assez rigides, je vous 
demande aujourd'hui de renoncer a l'amendement de 
M. Gros. Vous connaissez l'immarcescible sagesse du 
deuxieme conseil: peut-etre introduira-t-il une mesure plus 
adequate. Mais meme dans la negative, et mäme si, aujour­
d'hui, suivant le Conseil federal, vous repoussiez la proposi­
tion de la minorite, je puis vous assurer que le Conseil 
federai fera un usage eclaire du droit qui lui est accorde ici, 
et qu'il ne viendra pas devant vous avec ses gros sabots 
federauxl 

Präsident: Herr Gros hat das Wort für eine kurze persönli­
che Erklärung. 

M. Gros: J'ai bien compris le message et je retire cet amen­
dement que je soumettrai au Conseil des Etats dans l'esprit 
que Monsieur Deiamuraz, president de la Confederation, a 
defini. 

Angenommen gemäss Antrag der Kommission 
Adopte selon /a proposition de /a commission 

Art. 18 bis 21 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art. 18 a 21 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 
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Angenommen - Adopte 

Art. 22 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Zblnden Paul: Ich möchte zuerst meine Interessenlage 
bekanntgeben. Ich bin persönllch ausserordentlich daran 
interessiert, dass wir ein gutes Glas Wein trinken können. 
Zu Artikel 22 möchte ich etwas haushaltpolitisch Relevantes 
sagen. Bis anhin war vor allem das Agrarpolitische an der 
Reihe. Wir müssen Artikel 22 auch In Verbindung bringen 
mit Artikel 7, mit den Bundesbeiträgen, welche die Kommis­
sion eingeführt hat. 
Wenn es nun in Artikel 22 heisst: «Die Ausgaben nach 
diesem Beschluss werden durch die Rückstellung Rebbau­
fonds gedeckt .... » möchte ich hier klarstellen, dass die 
Bundesbeiträge begrenzt sind durch die Mittel, welche die­
sem Rebbaufonds zur Verfügung stehen. Wenn wir uns 
Artikel 7a über die neuen Beiträge ansehen, können wir 
feststellen, dass ein Rechtsanspruch der Weinbauern auf 
Bundesbeiträge besteht, wenn die Voraussetzungen erfüllt 
sind. Es sind flächenbedingte Beiträge, und wenn ein 
Rechtsanspruch besteht, müssen diese Beiträge bezahlt 
werden. Ich vertrete schon seit einiger Zeit die Auffassung, 
dass diese Mittel, welche hier als Beiträge ausbezahlt wer­
den, begrenzt werden sollen durch jene Mittel, welche dem 
Rebbaufonds jeweils zur Verfügung stehen. Der Rebbau­
fonds wird ja gespiesen durch Abgaben, welche beim impor­
tierten Wein erhoben werden. Ich wäre nicht einverstanden, 
wenn für den Weinbau, d. h. für den Alkoholkonsum in der 
Schweiz, Steuergelder aufgewendet würden. Deshalb diese 
Präzisierung zu Artikel 22. 
Wir haben irt diesem Bereich natürlich Erfahrungen 
gemacht, die uns etwas lehren sollten. Wir haben andere 
Fonds, gerade auch im Landwirtschaftsbereich. Gestützt auf 
diese Fondsmittel hat man Subventionen beschlossen, und 
fünf oder zehn Jahre nachher hat man nicht mehr danach 
gefragt, ob die Fondsmittel genügen, sondern einfach. Bun­
desmittel eingesetzt. Ich bin der Auffassung, im Weinbau 
soll das nicht geschehen. 
Lassen Sie mich noch eine andere Bemerkung im Zusam­
menhang mit dem Rebbaufonds machen: Wir haben ein 
sehr protektionistisches System gegenüber den Weinimpor­
ten. Dank diesen Abgaben können wir den Rebbaufonds 
speisen und die Weinbauwirtschaft unterstützen. Was 
geschieht - wir haben jetzt zwei Tage von Europa und der 
Integration gesprochen -, wenn diese protektionistischen 
Massnahmen abgebaut werden müssen, wenn also die Bei­
träge völlig dahinfallen? Wie wollen wir dann die Beiträge 
gemäss Artikel 7a ff. finanzieren? Die Liberalisierung und 
der Protektionismus sind auch Themen, welche hier zur 
Sprache kommen. 
Ich halte dafür, den Sinn von Artikel 22 so festlegen zu 
lassen, dass die Mittel des Rebbaufonds auch die Beiträge 
im Sinne von Artikel 7a ff. des Rebbaubeschlusses be­
grenzen. 

Angenommen - Adopte 

Art. 23 bis 33 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Art. 23 a 33 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du·conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Gesamtabstimmung - Vote sur /'ensemble 
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Beschluss des Ständerates vom 7. Juni 1989 
Decision du Conseil des Etats du 7 juin 1989 

Differenzen - Divergences 

Art. 17 Abs. 4 und 5, 18 Abs. 1, 8. Abschnitt Titel, Art. 25bls 
und32Abs.3 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Art. Hai. 4et5, 18al.1,sectlon 8tltre,art. 25blset32al. 3 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Schwab, Berichterstatter: Der Bundesbeschluss über den 
Rebbau, wie ihn der Nationalrat ausgearbeitet hat, hat im Stän­
derat sehr gute Aufnahme gefunden. Die Abänderungsan­
träge sind materiell äusserst minim. Die nationalrätliche Kom­
mission hat sich mit den Differenzen befasst und ist zum 
Schluss gekommen, ohne Diskussion, dass man den Aende­
rungsanträgen des Ständerates voll zustimmen könne. Ich 
bitte den Rat, den Anträgen der Kommission zuzustimmen 
und somit die Differenzen zum Ständerat auszuräumen. 

Angenommen -Adopte 
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Engler: Im Abstimmungskampf zur Kleinbauern-Initiative 
wurde die entgeltliche Weitergabe von Kontingenten heftig kri­
tisiert. Es schien Konsens zu bestehen, dass das heutige Sy­
stem des Kontingentshandels mangelhaft und unzulänglich 
ist, dass es zu stossenden Bereicherungen führt. 
Mit diesem Rebbaubeschluss, über den wir heute abstimmen, 
würden wir dieses falsche System für weitere zehn Jahre fest­
setzen. Das würde dazu führen, dass rund 100 Millionen Fran­
ken pro Jahr für den Weiterverkauf von Kontingenten verdient 
würden - ungerechtfertigt, ohne entsprechende Gegenlei­
stung -, was in zehn Jahren eine Milliarde Franken ergeben 
würde. Ich stimme beim Rebbaubeschluss deshalb nein. Nur 
so kann diese Kontingentsfrage nochmals überprüft werden. 
Zugegeben, meine Intervention kommt etwas spät; doch 
glaube ich, dass man Abstimmungskämpfe und -ergebnisse 
werten und würdigen muss und soll und dass es nie zu spät 
ist, Fehler zu berichtigen - dass es aber immer falsch ist, Feh­
ler weiterzuführen 1 
Ich stimme deshalb nein zum Rebbaubeschluss. 

Schlussabstimmung- Vota final 

Für Annahme des Beschlussentwurfes 
Dagegen 

An den Ständerat-Au Conseil des Etats 

70Stimrnen 
38Stimmen 
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Botschaft und Beschlussentwurf vom 21. Dezember 1988 
(BBI 1989 1, 253) 
Message et projet d'arrilte du 21 decembre 1988 (FF 1989 1, 245) 

Beschluss des Nationalrates vom 2. März 1989 
Decision du Conseil national du 2 mars 1989 

Antrag der Kommission 
Eintreten 

Proposition de Ja commission 
Entrer en matiere 

Küchler, Berichterstatter: Die meisten von uns haben am 
vergangenen Sonntagabend mit Genugtuung vom Ausgang 
der Abstimmung über die Kleinbauern-Initiative Kenntnis 
genommen. 
Mit dem neuen Bundesbeschluss über den Rebbau bietet 
sich uns nun bereits die erste Möglichkeit, Versprechen, die 
wir als Parlamentarier im Zusammenhang mit der Ablehnung 
der sogenannten Kleinbauern-Initiative abgegeben haben, in 
die Tat umzusetzen, nämlich umweltgerechte Anbaumetho­
den zu fördern und mehr für die Erhaltung der bäuerlichen 
Familienbetriebe zu tun. Dies wollen wir, wie ich betonen 
möchte, ohne neuen Verfassungsartikel, sondern allein durch 
Verbesserung der heute bereits bestehenden Rechtsgrundla­
gen zu erreichen versuchen: 
Der geltende Bundesbeschluss über Massnahmen zugun­
sten des Rebbaus vom 22. Juni 1979 läuft Ende dieses Jah­
res aus. Der zur Beratung stehende Beschluss soll diesen 
nahtlos ablösen und somit auf den 1. Januar 1990 in Kraft 
treten. Auch der neue Beschluss soll, wie bereits seine Vor­
gänger, wiederum auf eine Dauer von zehn Jahren begrenzt 
werden. Eine solche zeitlich limitierte Gesetzgebung hat bis 
jetzt der jeweiligen Lage unserer Weinwirtschaft am besten 
entsprochen. So können jeweils nach zehn Jahren aus den 
gemachten Erfahrungen Schlüsse gezogen und sich auf­
drängende Verbesserungen im neuen Beschluss berücksich­
tigt werden. 
Die grosse und nicht zu unterschätzende Bedeutung des 
Rebbaubeschlusses ergibt sich bereits aus der Tatsache, 
dass der Weinbau eine wichtige Stellung im Produktions­
bereich des Pflanzenbaus einnimmt, erzielte der Rebbau 
doch mit 622 Millionen Franken in den letzten Jahren einen 
höheren mittleren Endrohertrag als der Getreide-, Gemüse­
oder Obstbau. 14 000 Hektaren unseres Landes sind mit 
Reben bepflanzt. Von den 19 340 Rebbaubetrieben, die 1985 
erfasst wurden, hatten knapp drei Viertel eine Rebbaufläche 
von weniger als 5 Hektaren. Mit anderen Worten weisen un­
sere schweizerischen Rebbaubetriebe relativ kleine Wein­
bauflächen auf. In wirtschaftlich ausgeglichenen Situationen 
reichen indessen nach wie vor 2 bis 4 Hektaren durchaus 
aus, um die Existenz eines Rebbauern und seiner Familie 

zu sichern. Zahlreichen gemischten Betrieben ermöglicht der 
Rebbau ein nicht zu unterschätzendes zusätzliches Einkom­
men. 
Die inländische Weinproduktion betrug in den letzten Jahren 
etwa 1,2 Millionen Hektoliter und deckte im Durchschnitt 40 
Prozent des Gesamtverbrauches von Wein, wobei beim 
Weisswein ein Eigenversorgungsgrad von 95 Prozent und 
beim Rotwein ein solcher von lediglich 20 Prozent festzustel­
len ist. Demgegenüber haben die wichtigsten Rebbauländer 
eine überschüssige Weinproduktion. Erfreulicherweise kann 
festgestellt werden, dass der Anteil der lnlandweine am Ge­
samtkonsum in letzter Zeit auf 130 bis 140 Millionen Liter er­
höht werden konnte. In den kommenden Jahren müssen die 
Anstrengungen jedoch dahingehen, den Anteil lnlandwein am 
Gesamtkonsum über der 40-Prozent-Schwelle zu festigen, 
was vor allem von folgenden Faktoren abhängt: von der Quali­
tät unserer Weine, von effizientem Marketing und von der Kon­
kurrenzfähigkeit gegenüber dem importierten Wein. Diese vor­
genannten Ziele sollen im neuen Rebbaubeschluss unter an­
derem durch folgende Massnahmen zu erreichen versucht 
werden: durch ganz gezielte Qualitätsförderung, durch eine 
griffige Mengenbegrenzung, Regulierung im Falle von Gross­
ernten durch flexiblere Regulierung der Einfuhrkontingente. 
Gestatten Sie mir, zu diesen vorgesehenen Massnahmen kurz 
Stellung zu nehmen. 
Zur Qualitätsförderung. Die Qualitätsförderung war bis anhin 
ein ständiges Anliegen der schweizerischen Weinwirtschafts­
politik und wird einstimmig als eines der wichtigsten Ziele des 
neuen Bundesbeschlusses bezeichnet. Auch wenn im laufe 
der letzten Jahre mittels Einführung des Rebbaukatasters, mit­
tels Förderung der Qualitätskontrolle bei der Ernte, mittels Ein­
führung des Verzeichnisses der Rebsorten und der Verede­
lungsunterlagen im schweizerischen Weinbau grosse Fort­
schritte erzielt werden konnten, ist es dennoch angezeigt, zu­
sätzliche Schritte in dieser Richtung zu machen. Deshalb wer­
den im neuen Bundesbeschluss drei zusätzliche Massnah­
men vorgesehen: 
1. Festsetzung eines natürlichen Mindestzuckergehaltes, der 
zur Herstellung von Weinen oder Getränken auf Weinbasis, 
die als solche verkauft werden, berechtigt. 
2. Einteilung der Weinmoste in drei Kategorien. Damit wird der 
Beschluss gleichzeitig auch europafähiger. 
3. Festsetzung der Mindestanforderungen für Weine, die unter 
einer kontrollierten Ursprungsbezeichnung in den Handel ge­
langen dürfen. 
Zur Mengenbegrenzung bzw. zur Anpassung der Produktion 
an die Aufnahmefähigkeit des Marktes. Obschon die Quali­
tätsförderung auch in Zukunft die wichtigste Massnahme zur 
Anpassung der Erntemenge an die Marktnachfrage bleiben 
soll, wird im neuen Bundesbeschluss ein zusätzliches Instru­
ment eingefügt, das erlauben soll, schnell und wirkungsvoll 
mögliche Ueberschussproduktionen zu verhindern, nämlich 
die sogenannten regionalen Kommissionen. Dieses Instru­
ment sieht vor, dass der Bundesrat künftig im Einvernehmen 
mit den Berufsorganisationen für jede der drei Rebbauregio­
nen -Westschweiz, Deutschschweiz und italienische Schweiz 
- eine regionale Kommission ernennt, in welcher Produzenten 
und Einkellerer paritätisch vertreten sind. Diese Kommissio­
nen sind beauftragt, die Lage der Weinwirtschaft zu beurteilen 
und Massnahmen zur Begrenzung der Produktion vorzuschla­
gen. Mit dieser Lösung kann und soll den direkt Beteiligten 
künftig mehr Verantwortung übertragen werden. 
Schliesslich zur periodischen Anpassung der Einfuhrkontin­
gente: Die bisherige Einfuhrregelung hat immer wieder zu Dis­
kussionen Anlass gegeben. Aufgrund umfassender Abklärun­
gen und nach Einsetzen verschiedener Studienkommissio­
nen wird nun im neuen Rebbaubeschluss vorgesehen, durch 
ein Versteigerungssystem einen Teil der Einfuhrkontingente 
umzuverteilen. Dadurch hofft man, auf diesem Gebiet eine er­
höhte Flexibilität zu erreichen. Mit dieser Lösung betritt man al­
lerdings kein Neuland, sondern greift auf das kürzlich einge­
führte Versteigerungssystem für die periodische Revision der 
Futtermittelkontingente zurück, welches System inzwischen 
bereits seine Bewährungsprobe bestanden hat. 
Der Nationalrat hat die Vorlage am 2. März beraten und ihr mit 
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116 zu O Stimmen zugestimmt Dabei hat er vor allem drei we­
sentliche Aenderungen vorgenommen: Einführung des 
neuen Abschnittes 3a, Beiträge für umweltgerechte Anbau­
methoden, Erneuerungen und Winterfrostschäden, dann 
Festsetzung des natürlichen Mindestzuckergehaltes für die 
Herstellung von Wein in diesem vorliegenden Bundesbe­
schluss selber und schliesslich die Anpassung des Zweckarti­
kels. 
Unsere vorberatende ständerätliche Kommission hat sich 
nach eingehender Diskussion voll und ganz diesen Aenderun­
gen bzw. Ergänzungen, welche eine finanziell grosszügigere 
Lösung gegenüber den Weinbauern als der Vorschlag des 
Bundesrates darstellen, angeschlossen. Man erachtet es im 
heutigen Zeitpunkt als politisch und sachlich angezeigt, Bei­
träge für umweltgerechte Anbaumethöden und für entspre­
chende Beratungen auszurichten. Ebenso erscheint es der 
Kommission als richtig, die bisher bewährten Beiträge an die 
Erneuerung von Rebbergen an Steillagen und auf Terrassen 
sowie für Erneuerungen von Rebbergen bei Güterzusammen­
legungen und Arrondierungen weiterzuführen, zumal zahlrei­
che Vernehmlasser diese Weiterführung mit guten Gründen 
ausdrücklich verlangt haben. Der Bundesrat hatte diese Bei­
träge im Hinblick auf seine Botschaft betreffend zweites Paket 
«Aufgabenteilung» gestrichen. Ebenso erachtet man aufgrund 
der Erfahrungen im Zusammenhang mit den schweren Frost­
schäden der Jahre 1985 und 1987 die Aufnahme einer ent­
sprechenden ausdrücklichen Schadensabgeltung als ge­
rechtfertigt. Nachdem der Erstrat grossen Wert darauf legte, 
den natürlichen Mindestzuckergehalt von 55 Grad Oechslefür 
die Herstellung von Wein im Bundesbeschluss selber zu fixie­
ren, und der Bundesrat sich seinerseits heute dieser Regelung 
nicht mehr widersetzt, sah sich die Kommission nicht veran­
lasst, auf die ursprüngliche Fassung des Bundesrates zurück­
zukommen. All die vorerwähnten Aenderungen des Erstrates 
hatten logischerweise auch eine Ergänzung des Zweckarti­
kels zur Folge, deren Formulierung man sich ebenfalls an­
schliesst. 
Die Kommission des Ständerates ihrerseits schlägt nun drei 
eher geringfügige Aenderungen vor. In Artikel 17 soll für die 
regionalen Kommissionen vorgesehen werden, dass diese 
aus Zweckmässigkeitsgründen ihre Organisation selber re­
geln können. Der Bundesrat soll blass den Rahmen ihrer Tä­
tigkeitsbereiche abstecken. 
In Artikel 18 schliesslich soll, um den unterschiedlichen loka­
len Verhältnissen besser Rechnung tragen zu können, die 
vom Bundesrat auf Vorschlag der Regionalkommissionen er­
lassene Mengenbegrenzung pro Kanton, Region oder Zone 
erfolgen. Mit dieser ergänzten Formulierung wird eine Ueber­
einstimmung zwischen dem formellen Beschlussestext und 
der ausführlichen Erläuterung in der bundesrätlichen Bot­
schaft erreicht. Um die Koordination zwischen dem revidierten 
Gerichtsorganisationsgesetz und dem Rebbaubeschluss si­
cherzustellen, drängt sich im achten und neunten Abschnitt 
des Rebbaubeschlusses eine Ergänzung im Sinne einer 
Uebergangsregelung auf. 
Abschliessend gestatten Sie mir zwei Hinweise, die mir auf­
grund der Kommissionsberatungen wichtig scheinen, näm­
lich: 
1. Die Uebereinstimmung des vorliegenden Beschlusses mit 
dem Gatt und mit den bestehenden europäischen Ueberein­
kommen: Die neuen Elemente, wie Einteilung der Weine in 
drei Kategorien und deren Definitionen, die Möglichkeit zur 
Begrenzung der Ernte in besonderen Fällen und das Verstei­
gerungssystem zur Neuverteilung der Einzelkontingente, ent­
sprechen der EG-Marktordnung. 
2. Die Deckung der im Beschluss vorgesehenen Ausgaben er­
folgt in erster Linie über den Rebbaufonds, der vorwiegend 
aus den Wernimportzöllen und aus dem künftigen Erlös von 
Kontingentsversteigerungen gespiesen wird. Sollten die Mittel 
des Fonds wider Erwarten einmal nicht ausreichen, müssten 
die erforderlichen Gelder aus der allgemeinen Bundeskasse 
eingeschossen werden. Es ist jedenfalls nicht so, wie ein Spre­
cher im Nationalrat darlegte, dass der Umfang der im Rebbau­
beschluss vorgesehenen Beiträge zum vorneherein durch die 
jeweils im Fonds vorhandenen Mittel begrenzt ist 

Aufgrund der gemachten Darlegungen erachtet die Kommis­
sion die Vorlage als eine zweckmässige Grundlage für die 
Fortführung eines qualitativ und wirtschaftlich hochstehenden 
Weinbaues, der zahlreichen bäuerlichen Familienbetrieben 
die Existenz auch in Zukunft zu sichern vermag und überdies 
der heute in der Landwirtschaftspolitik gross geschriebenen 
ökologischen Komponente zu entsprechen vermag. 
Die vorberatende Kommission beantragt Ihnen einstimmig 
Eintreten auf die Vorlage. 

M. Cavadlnl: L'arrete federal du 22 juin 1979 avait mis en 
place une serie de directives qui visaient a promouvoir la qua­
lite du vin. II convient aujourd'hui de les reconduire en les 
adaptant a celles prises par la profession et qui ont donne des 
resultats probants. 
Ainsi, l'arrete federal qui nous est propose vise egalement a 
trouver une adequation de la production indigene au marche 
des vins, campte tenu de l'impossibilite de maitriser tous les 
facteurs naturels. Jusqu'ici, la promotion de la qualite etait as­
suree par la mise sur pied d'un cadastre viticole, reservant les 
meilleurs sols du pays, par le choix des cepages reconnus, 
l'encouragement a la recherche et une banne formation pro­
fessionnelle. 
On introduit cette fois, pour garantir la qualite, des freins a une 
production excessive, saus la forme d'une teneur minimale de 
sucre dans le raisin, calculee en trois echelons progressifs: 
d'abord pour le vin courant, sans origine, ensuite pour le vin 
autorise a se prevaloir d'une provenance generale, enfin pour 
le vin d'origlne contrölee. Le vigneron pourra desormais situer 
ses produits quantitativement et financierement. Remarquons 
que ces normes correspondent a celles de la Communaute 
europeenne, ce qui est raisonnable. Les cantons, par ailleurs, 
auront la possibilite d'etre plus exigeants, selon les aP.pella­
tions et les cepages. 
Enfin, les representants des professions seront plus que con­
sultes. lls pourront definir les differentes normes qu'ils sou­
mettront a l'approbation du Conseil federal. Nous tenons a 
souligner cette responsabilisation de la profession. C'est une 
distinction a l'article 17 que votre commission a voulu faire et a 
laquelle nous souhaitons que chacun puisse se rallier. 
Le contröle de la production sera assure par un systeme d'ob­
servations quantifiees du marche, de son appreciation par 
trois commissions regionales et par des mesures d'interven­
tion imperatives qui pourront aboutir a une limitation de la pro­
duction a la surface. Cette responsabilite est donc confiee aux 
commissions issues de la profession, et le Conseil federal 
peut donner force obligatoire a ces decisions. 
Un mot encore relatif a la mise aux encheres des contingents 
que definit l'article 25 de l'arrete. Une partie des representants 
de l'economie viti-vinicole se prononce contre ce systeme de 
mise aux encheres, qu'elle considere comme une injustice a 
l'egard des possesseurs de contingents. Elle craint une legali­
sation d'un commerce des contingents, voire un rencherisse­
ment des vins. On imagine aussi une possible modification 
des structures au sein de la branche par l'entente de grands 
acheteurs qui s'accorderaient pour fücer des encheres a un ni­
veau inaccessible aux petits acheteurs. 
Mais nous savons la difficulte de trouver un autre systeme. 
Nous souhaitons simplement que le Conseil federal definisse 
clairement les regles qui encadreront ces mises aux encheres. 
Au cas ou le mauvais fonctionnement de ces mises se verifie­
rait, il conviendrait, a notre avis, de ne pas s'enteter. 
Malgre ces reserves, qui relevant pour une banne partie de 
l'hypothese, nous apportons notre approbation a cet arrete et 
vous invitons a en faire de meme. 

M. Delalay: La discussion sur l'entree en matiere de l'arrete 
sur la viticulture qui nous occupe aujourd'hui est l'occasion de 
debattre de son opportunite ou, pour prendre un terme plus 
pratique, de son utilite. 
Pour prendre un exernple dans un taut autre domaine d'acti­
vite, la suppression du statut horloger, destine aussi a l'origine 
a sauvegarder la qualite, ne semble pas avoir porte prejudice a 
l'horlogerie. Au contraire, le contröle par les professionnels 
eux-memes responsabilise les producteurs et entral'ne l'effet 
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logique que ceux qui ne respectent pas les regfes de quafite se 
mettent hors jeu par rapport au marche. 
Or, contrairement ä cette philosophie et ä cette experience, 
dans fa viti-vinicufture, l'arbitrage de f'Etat est erige en prin­
cipe, en vue d'assurer fa quafite. Non seufement le statut du vin 
est maintenu, mais l'emprise etatique s'accroit tous les dix 
ans, fors de l'adoption de l'am~te federaf sur fa viticulture. II 
s'ensuit une espece de fuite en avant dans le contröfe public, 
dont on attend monts et merveilles, sans songer que cette 
densite normative qui s'accroit entraine avec elle des contrain­
tes, sans reconnaitre l'amelioration pourtant evidente de fa 
qualite des vins depuis quefques annees, ä la suite des diffi­
cultes liees a la surproduction. 
Ces quefques considerations generales et introductives vont, 
j'en suis conscient, ä contre-courant des idees dominantes, 
car nous sommes tous sensibilises par la crise viticofe dont 
nous sortons ä peine. Le monde des producteurs, pour sa 
part, cuftive un fort desir de cimenter fes structures et d'attein­
dre ainsi une plus grande securite. Pour fes consommateurs, 
le maintien de la quaffte les pousse ä fixer des normes de pro­
duction, afors que pour les contribuabfes, il s'agit de juguler la 
surproduction couteuse pour les deniers publics. 
Cette tres farge conjonction d'interets est ainsi ä l'origine du 
Consensus generaf realise sur ce texte d'arrete qui nous est 
propose et qui a deja ete amende par le Conseil national. Nous 
ne saurions, dans ces conditions, remettre en question fe prin­
cipe meme de ces dispositions. Pour les preparer, un travail 
remarquable de consultation a ete mene par le Departement 
de f'economie publique qui en est remercie, d'autant plus que 
cette consuftation n'a pas ete falte en vain - c'est le cas de fe 
dire. Une excellente synthese a ete realisee et la qualite du 
texte qui nous est presente en temoigne. Nous trouvons dans 
cet arrete un compromis bien dose entre une foi-cadre et des 
dispositions d'appfication. Cet instrument forme le comple­
ment nature! ä la loi federale sur f'agriculture, le statut du vin et 
l'ordonnance sur les denrees afimentaires. 
Lors des debats au Conseil national, il nous a ete donne d'en­
tendre cefebrer, ä fa tribune et dans la presse, la sagesse qui 
consistait ä introduire, ä f'article 12, des exigences de teneur 
minimale en sucre. Bien des commentateurs ont cru y decou­
vrir l'oeuf de Colomb garant de la quallte. C'est bien mal ap­
precier le vin, son style, son parfum et sa poesle que d'affirmer, 
avec precipitation, avoir mis ä Jour le secret de la qualite en 
fixant ä 55 degres Oechsle la quantite de sucre natural mini­
male de la vendange. Nous aurions prefere la solution du Con­
seil federaf laissant ouvertes les exigences en matiere de su­
cre natural, pour les fixer ensuite seien les regions et les sai­
sons, selon l'ensoleillement et les conditlons de maturite. Elle 
etaft beaucoup plus adequate que celle du Conseil national 
qui consiste ä se donner bonne conscience ä bon marche. 
Nous aurions souhaite - pour tout dire - un seuil plus eleve en 
matiere de quafite; nous aurions voufu un peu plus d'ambition 
pour l'honneur du vfn et de tous ceux qui f'apprecient. 
En tout etat de cause et par sofidarite, nous comprenons, avec 
Monsieur fe chef de l'economie publlque et notre commission, 
que les seuils fD<es ä l'article 12 ne constituent pas un critere 
de quafite, mais bien le niveau Interieur, en dessous duquel la 
vendange ne peut plus servir ä efever du vin mais devra etre 
utilisee ä un autre usage. 
Pour notre part, nous continuerons ä poser, heureusement, 
des exigences de qualite beaucoup plus severes. Pour qu'un 
vin alt droit ä l'appellation d'origine et de provenance valai­
sanne il devra, par exemple, atteindre 65 degres Oechsle et 
pour qu'un chasselas soit admis dans la classe 1 des fen­
dants, il devra titrer au minimum 71 degres Oechsle. C'est 
ainsi que nous assurerons aux consommateurs des produits 
de qualfte gorges de sucre natural. 
Ces quelques considerations me sembfaient necessaires 
pour remettre les idees en ordre au moment d'aborder l'etude 
de cet arrete sur la viticulture. II est en effet indispensable d'evi­
ter une facile autosatlsfaction qui ne tiendrait ses promesses 
que dans la chaptalisation. D'autres elements de cet arrete 
contribuent avec bonheur - il taut le soufigner - ä fa promotion 
de fa qualite des vins. Ce sont le maintien d'un cadastre viti­
cole precis, l'interdiction de plantar la vfgne hors zones, le 
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maintien de fa contribution federafe ä fa reconstitution des vi­
gnes en terrasses ensofeillees et exploitees avec des modes 
de cufture proches de fa nature et, enfin, la fimitation differen­
ciee de la production en cas d'abondance chronique. Toutes 
ces dispositions sont tres positives et nous les safuons. Ces 
raisons nous engagent donc ä accepter I' entree en matiere de 
cet arrete ainsi que les articfes tefs que decides par notre com­
mission. 

M. Delamuraz, president de la Confederation:-Mon introduc­
tion sera brave, l'entree en matiere n'etant pas combattue. Elle 
consistera ä insister sur quefques caracteristiques essenti­
elles de ce projet d'arrete. La premiere d'entre elles est sa con­
formfte avec nos accords et nos engagements intemationaux, 
tant surfe plan mondial dans le cadre des accords du GATT, 
que sur le plan europeen dans le cadre des accords ä f'in­
terieur de l'AELE et entre I' AELE et la Communaute. 
La seconde remarque rappellera que nous visons, par cet 
arrete, ä consacrer d'une maniere plus rigoureuse encore fa . 
qualite des vfns produits en Suisse. Nous devons constater, 
fes uns et les autres, que les vins produits dans notre pays 
sont, par la force des choses, pour certains d'entre eux en tout 
cas, notoirement plus couteux que dans d'autres pays pro­
ducteurs de vin. Nous ne pouvons pas, au detriment de la qua­
lite, vouloir abaisser fe cout de fa production par des quantites 
exagerees. C'est la raison pour laquelle, liant ce phenomene 
de fa quantite au phenomene de la qualite, f'arrete que nous 
vous proposons porte la marque principale d'assurer fa qua­
fite, d'asseoir des conditions plus exigantes quant au niveau 
de qualite. C'est fa seufe voie possibfe pour notre production 
indigene; une voie que fa profession elle-meme a deja choisie 
pour f'essentiel depuis de nombreuses annees car, et c'est 
pour moi l'occasion de le dire ici tres cfairement: de la produc­
tion vitivinicole suisse, les professionnels s'en sont, des fes an­
nees 1960 et 1970, particufierement preoccupes, de meme 
que de la quafite du vin qu'ils avaient ä produire. 
Si aujourd'hui nous voulons inscrire dans cet arrete un certain 
nombre de prescriptions qui fixent ce niveau de qualite, c'est 
uniquement pour consacrer ce qui a dejä ete tres largement 
obtenu par fa profession elle-meme. Et sur ce point, je re­
prends ce que M. Delalay vfent de nous dire, ä savoir que cet 
arrete renfermait un certain interventionnisme, afors que fa 
profession a elle-meme foumi les preuves de sa capacite 
d'orienter convenablement la production du vin. Or, je diraf ä 
M. Delalay qu'if ne doit pas etre soucieux quant ä l'usage que 
ferait la Confederation de cet arrete. 
Nous reconnaissons et ne pouvons qu'encourager les 
demonstrations qui ont ete faites ces dernieres annees par la 
profession, notamment dans la production de vin de qualite. II 
n'est pas question, par cet arrete, de vouloir en quelque sorte 
tuer dans l'oeuf de Colomb des Intentions aussi remarquables 
et positives. II s'agit simplement, au cas ou, dans tel ou tel do­
maine, telle ou telle partie de la production viticole suisse se­
rait defaillante, que nous ayons la possibilite de la rappeler ä 
l'ordre et d'assurer veritablement un niveau de qualite suffi­
sant. Tel est l'esprit generaf de l'arrete que nous vous propo­
sons. Cet instrument n'est pas tatillon et interventionniste, 
mais permet d'encadrer et de cautionner les efforts spontanes 
que fa profession a falts jusqu'a aujourd'hui. J'en tombe d'ac­
cord avec M. Defalay. 
Lors des debats au Conseil national, j'ai regrette que f'on intro­
duise dans cet arrete une notion de seuil minimum au-des­
sous duquel ce qui est produft n'est pas du vin, parce que ce 
niveau, pour les vfns blancs comme pour fes rouges, est relati­
vement bas. En effet, certaines regions ne sont pas ä meme 
d'assurer une production viticole permettant d'atteindre des 
degres superieurs, quand bien meme alles font de bons vfns. 
A cet egard, if seraft donc faux, dans f'equilibre et f'harmonie 
de notre marche viti-vinicofe, de voufoir efiminer ces regions 
par rapport ä d'autres qui sont naturellement gorgees de sofeif 
et dans de meilleures Situations. 
De plus, on peut aussi apprecier des vins moins fourds, moins 
capiteux, plus legers. Le consommateur nous en foumit la 
preuve quotidienne, par l'evolution des marches. II n'aurait 
donc pas ete legitime d'eliminer ces vins de bas de gamma. 
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Ce qui campte, c'est le seuil que nous fixons pour les autres 
qualites. Cette introduction de trois niveaux de qualite est le 
maitre element de l'arrete que nous discutons. II est bien clair 
qu'en fixant seulement le seuil minimum et non ceux des trois 
niveaux de qualite, on donne a cet arrete une image qui n'est 
pas celle que nous aurions souhaitee. 
Enfin, le Conseil national a l'unanimite a tout de meme accepte 
cette disposition. Je pense que nous pouvons nous y rallier, 
meme si, du point de vue plastique, eile n'est pas la meilleure 
des formules. 
Concordance avec nos accords internationaux, qualite, 
j'ajoute une troisieme caracteristique de cet arrete: c'est en ef­
fet de pouvoir limiter la production viti-vinicole et, avec une cer­
taine souplesse, d'enrayer des surplus qui nous ontfait du mal 
et qu'il a fallu digerer, pour l'equilibre du marche des vins suis­
ses, avec l'aide publique. Prevenir vaut mieux que guerir. II 
nous parait donc que Ja possibilite d'intervenir au moyen du 
contingentement est, en derniere analyse, une mesure que 
doit se reserver !'Etat si nous voulons eviter le retour de crises 
de surproduction telles que celle que nous avons connue 
recemment encore. 
J'ajoute que la limitation en quantite et celle, tres stricte, du ca­
dastre viticole, renfermees dans cet arrete, vont, alles aussi, 
dans le sens de la qualite. De cette fac;on, nous assurons veri­
tablement la qualite des vins a produire. 
M. Cavadini s'est pose quelques questions quant a la distribu­
tion des contingents de vins importes par le systeme de la 
mise aux encheres. J'ai les memes doutes que lui en ce qui 
concerne le succes de ce systeme, qui n'est pas encore 
prouve. Cependant, c'est le meilleur que l'on aittrouve par rap­
port au systeme actuel qui fige totalement le marche, betonne 
un certain nombre de privileges ou d'attributions et qui, a la 
longue, n'est pas satisfaisant dans son immobilisme. Nous au­
rons sans doute l'occasion de revenir a ce point particulier 
lorsque nous discuterons l'article en question. 
Enfin, je constate avec M. le rapporteur, que je remercie de 
son introduction, que trois divergences nous separent du 
Conseil national. L'une, la derniere, est sans importance, eile 
tauche a la procedure. La premiere suggere que les commis­
sions regionales puissent fixer elles-memes le reglement d'or­
ganisation; le Conseil federal se rallie a cette proposition car 
eile va dans le sens de ce que j'expliquais a M. Delalay en ce 
qui concerne la responsabilisation de la production elle­
meme. C'est un plus par rapport a ce qui a ete decide au Con­
seil national. 
La deuxieme divergence d'avec le Conseil national, que le 
gouvernementvous recommande d'appuyer, a trait a une limi­
tation possible des quantites de vendange par cantons, par 
regions ou par zones, c'est-a-dire une politique encore plus 
subtile et moins massive et moins monolithique que celle qui a 
ete proposee initialement. La encore, cela va bien dans le sens 
d'une loi-cadre qui doit etre taute de finesse et d'adaptation 
aux conditions naturelles regionales dans lesquelles on pro­
duit levin. 
II taut un certain nombre de regles absolues qui valent pour 
l'ensemble du territoire et, de surcroit, des dispositions qui 
s'adaptent aux specificites de nos regions. C'est d'ailleurs tout 
le charme du vin suisse que d'etre si divers dans sa qualite, 
dans ses caracteristiques. Vouloir le standardiser, le soumet­
tre a des regles absolues valables pour l'ensemble du pays 
serait d'une rare sottise. II faut, au contraire, maintenir cette di­
versite dans la qualite; teile est la richesse de l'offre du vin en 
Suisse, que cet arrete veut non seulement respecter mais en­
courager. 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
Le conseil decide sans opposition d'entrer en matiere 

Detailberatung - Discussion par artic/es 

Titel und Ingress 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Titre et preambule 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 

Art.1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: In diesem Artikel 1 wird die Zielrich­
tung unserer künftigen schweizerischen Weinbaupolitik fest­
gelegt. Der Artikel stimmt mit den im 6. Landwirtschaftsbericht 
festgehaltenen und Ihnen bestens bekannten Oberzielen un­
serer Agrarpolitik überein. Die Erweiterungen gegenüber der 
bundesrätlichen Fassung ergaben sich aus den vom National­
rat beschlossenen Ergänzungen gemäss Abschnitt 3a. Vor al­
lem in Absatz 2 sind die Anliegen, wie sie in den letzten Wo­
chen und Monaten in unserem Lande immer wieder erhoben 
wurden, nämlich die ökologische Komponente und die Förde­
rung der bäuerlichen Familienbetriebe, expressis verbis er­
wähnt. Mit diesem Artikel liegen wir also voll und ganz im 
Trend der Zeit. 

M. Delalay: Je n'ai pas depose de proposition de modification 
a l'article premier qui fixe le principe que la Confederation en­
courage la viticulture. J'aurais souhaite que cet article rap­
pelle, taut comme la loi sur l'agriculture, qu'il est necessaire 
d'assurer un revenu equitable par la couverture des frais de 
production pour les viticulteurs qui produisent des raisins de 
qualite. 
Cependant, etant donne que le principe est deja fixe dans la loi 
sur l'agriculture et pour ne pas creer une divergence supple­
mentaire, je suis pret a me declarer satisfait si M. le president 
de la Confederation confirme ici que cette garantie d'un re­
venu equitable est implicite a l'article premier. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: Le texte actuel 
parle d'un revenu equitable pour la viticulture, alors que le pro­
jet de texte que vous avez sous les yeux l'abandonne. S'il le 
fait, ce n'est pas du tout que la notion d'un revenu equitable 
soit oubliee par la Confederation dans la definition de cet 
arrete, c'est parce que nous avons considere qu'il s'agissait 
d'une repetition. En effet, l'article 29 de la loi sur l'agriculture 
fixe de maniere claire ta notion du revenu equitable et cela 
pour l'ensemble de l'agriculture, viticulture comprise. 
C'est la raison pour laquelle nous avons juge que la repetition 
de cette disposition dans l'arrete sur la viticulture aurait affaibli 
cette notion. II est donc preferable de s'en tenir a une affirma­
tion unique, centrale, celle de la loi sur l'agriculture, plutöt que 
d'avoir a la repeter ici. Cela ne change d'ailleurs rigoureuse­
ment rien ni a l'intention ni au comportement qu'aura la Con­
federation en cette matiere. Cela est simptement inscrit d'une 
maniere generique ailleurs, et c'est a l'article 29 de la loi sur 
l'agriculture qu'il taut se rallier. 

Angenommen -Adopte 

Art.2-7 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 

Abschnitt 3a - Sectlon 3a 

Küchler, Berichterstatter: Diese Ergänzung des Abschnit­
tes 3a ist meines Erachtens die wesentlichste Aenderung, wel­
che vom Nationalrat eingefügt wurde. Dabei wird vorgesehen, 
drei Arten von Beiträgen auszurichten, nämlich Beiträge für 
umweltgerechte Anbaumethoden (in Artikel 7a), dann Bei-
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träge für Erneuerungen von Rebbergen (in Artikel 7b und 7c) 
und Beiträge für Frostschäden. Der Bundesrat opponiert mitt­
lerweile nicht mehr gegen diese Ergänzung, die vom Erstrat 
einhellig gutgeheissen wurde. 
Ich werde mir erlauben, zu den einzelnen Artikeln in diesem 
Abschnitt 3a jeweils kurz Stellung zu nehmen. 

Art. 7a 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a Ja decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: In der Kommission wurde ausge­
führt, dass die umweltgerechten Anbaumethoden beitrags­
würdig seien, weil diese Methoden heute noch weitgehend 
unerprobt seien, zum Beispiel Methoden des integrierten 
Pflanzenschutzes oder des biologischen Rebbaues, Metho­
den also, bei denen Kunstdünger und Schädlingsbekämp­
fungsmittel wenig oder gar nicht gebraucht werden. Im Sinne 
der Breitenwirkung solcher Musterbetriebe soll man diese -
wie auch die Beratung - unterstützen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 7b 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a Ja decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: Hier handelt es sich um keine neuen 
Beiträge, sondern diese haben bereits bisher bestanden. 
Diese Massnahme darf aber nicht blass aus rebbaulicher 
Sicht beurteilt werden; denn sie dient ebenfalls der Erhaltung 
und dem Schutz von gewissen Landschaften. Sie trägt auch 
der Erhaltung des Rebbaus in Gebieten mit schwierigen Pro­
duktionsbedingungen bei und ermöglicht, die unterschiedli­
chen Produktionskosten zwischen Lagen mit starker und 
schwacher Neigung auszugleichen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 7c 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a Ja decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: Wenn wir weiterhin kleinbäuerliche 
Betriebe in verschiedenen Gegenden unseres Landes an gün­
stigen Reblagen erhalten wollen, muss es möglich sein, den 
Rebbau in diesen Gebieten - beispielsweise durch gewisse 
Arrondierungen - rationalisieren zu können. Gerade wenn 
man ökologischen Weinbau anstreben möchte, ist dieser in 
grösseren, zusammenhängenden Rebgebieten viel leichter 
zu verwirklichen als in zerstückelten Parzellen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 7d 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a Ja decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: Hier handelt es sich um Beiträge zu­
folge schwerer Frostschäden, was sich daraus ergibt, dass 
Beiträge blass für die Erneuerung von Rebbergen ausgerich­
tet werden, das heisst für Reben, die aufgrund von Winterfrost 
gerodet werden mussten. Ausgeschlossen sind Frühlingsfrö­
ste, das heisst Erfrieren der Jungtriebe, und Herbstfröste, das 
heisst Erfrieren der Blattmasse. Frühlings- und Herbstfröste 
haben die Weinbauern also nach wie vor als Berufsrisiko zu 
tragen. Da indessen die schweren Winterfröste Ertragsein-

bussen für mehrere Jahre bewirken können, wie die Erfahrun­
gen aus den Jahren 1985 und 1987 gezeigt haben, erachtet es 
die Kommission als angezeigt, hlefür künftig gewisse Beiträge 
vorzusehen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 7e 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a Ja decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 

Art.8-11 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a Ja decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 

Art.12 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a Ja decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: Es erscheint angezeigt, dass ein 
Wort zum Mindestzuckergehalt gesagt wird. 
Die Fassung des Bundesrates hatte vorgesehen, den natürli­
chen Mindestzuckergehalt nicht in diesem Beschluss, son­
dern in der Verordnung zu regeln. Der Nationalrat hatte an­
scheinend wenig Vertrauen in den Bundesrat und verlangte 
deshalb, den Mindestzuckergehalt hier in dieser Vorlage fest­
zusetzen. Dabei hat der Nationalrat bezüglich des Mindest­
zuckergehaltes beschlossen, den Minimalwert für die Herstel­
lung von Wein auf 55° Oechsle festzulegen. Diese Zahl wurde 
in der Folge mehrheitlich falsch verstanden, da sie oft als Qua­
litätswert und nicht als unterstes Minimum angesehen wurde. 
Traubenmoste mit 55° Oechsle dürfen nur zu Weinen der Ka­
tegorie 3, zu Weinen ohne Ursprungs- und Herkunftsbezeich­
nung, verarbeitet werden. Für Weine der Kategorien 2 und 1 
werden die Kantone - unter Berücksichtigung der vom Bun­
desrat festgelegten Mindestdifferenzen - die Schwellenwerte 
bestimmen. DieseliegenfürdieKategorle 1 heute schon-das 
möchte ich betonen - zwischen 62° und 81 ° Oechsle, je nach 
Rebsorte und Lage. 
Für die Festsetzung der Mindestgehalte der jeweiligen Kate­
gorien müssen die klimatisch am wenigsten geeigneten Ge­
biete und die Traubensorten mitberücksichtigt werden. Bei 
der Festlegung eines zu hohen Mindestzuckergehaltes für die 
jeweiligen Kategorien wäre zwangsläufig eine zusätzliche Be­
stimmung notwendig, wonach der Bundesrat in Ausnahmefäl­
len, das heisst in schlechten Jahren, Abweichungen von der 
Norm verfügen könnte. Andernfalls könnte in gewissen Gebie­
ten in bestimmten Jahren gar kein Wein produziert werden. 
Wenn wir allerdings zu tief gehen, bekommen wir in der Tat 
Weine, die diesen Namen gar nicht verdienen. Mit 
55° Oechsle liegen wir übrigens gar nicht so schlecht, wie in 
den Medien im Anschluss an den Erstrat der Anschein erweckt 
werden wollte. In der Kommission wurde uns berichtet, dass in 
der EG in der Zone B - hierzu gehören auch das Elsass, Sa­
voyen usw. -der Mindestzuckergehalt bei 51 ° Oechsle festge­
setzt ist. 
Aus all diesen Erwägungen beantragt Ihnen die Kommission 
Zustimmung zu diesem gewählten Text. 

M. Delamuraz, president de Ja Confederation: J'insiste en­
core une fois sur ce que vient de preciser excellemment M. Je 
rapporteur, a savoir que l'on a fixe dans l'am~te Je seuil en­
dessous duquel il n'y a plus de vin possible, mais il est bien 
clairque l'on n'a pas fixe-ce qui sera l'objetdes ordonnances 
annuelles du Conseil federal - les autres seuils, soit: celui a 
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partir duquel on peut fixer une indication de provenance, celui 
ä partir duquel on peut decreter une appellation d'origine et 
enfin, au top niveau de la qualite des vins las plus prestigieux 
de notre pays, celui ä partir duquel on peut faire de l'appella­
tion d'origine contrölee. Ces chiffres-lä, dans Ies ordonnan­
ces, seront beaucoup plus ambitieux que le seuil fixe ici. 
C'est la raison pour laquelle nous pouvons assurer que, par 
cet arrete et par I'usage qu'en fera chaque annee le Conseil 
federal en decretant ses ordonnances, nous atteignons vrai­
ment cette qualite qui est notre objectif, contrairement ä cer­
tains commentateurs desabuses qui, au lendemain de la deci­
sion du Conseil national, se demandaient si nous n'avions pas 
«sacralise la piquette». Or, il n'en est absolument pas ques­
tion. 
Je reprends ä man tour la remarque qu'a falte M. le rapporteur, 
selon laquelle nous sommes an banne compagnie puisque 
Ies vignobles fran~is, qui nous entourent et qui sont proches 
de nos conditions naturelles de production, ont fixe, non pas ä 
55 mais a 51 degres deja le niveau minimum, alors que des vi­
gnobles beaucoup plus riches et dans des situations meilleu­
res que les nötres, comme ceux de Bourgogne, sont ä 60 pour 
cent. La cote que nous proposons est donc bien taillee. Je 
desire que le seul chiffre enonce ä cet article ne donne pas de 
mauvaises idees aux lecteurs eventuels de cet arrete. 

Angenommen -Adopte 

Art.13-16 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de la commission 
Adherer ä la decision du Conseil national 

Angenommen-Adopte 

Art.17 
Antrag der Kommission 
Abs.1-3 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Abs.4 . 
Der Bundesrat regelt den Tätigkeitsbereich der .... 
.... die Begrenzung der Mengen fest. (Rest des Absatzes strei­
chen) 
Abs.5 
Die regionalen Kommissionen regeln ihre Organisation und 
unterbreiten sie dem Bundesrat zur Genehmigung. Die Kom­
missionen können kantonale Unterkommissionen schaffen. 

Art.17 
Proposition de /a commission 
Al. 1-3 
Adherer ä la decision du Conseil national 
A/.4 
Le Conseil federal definit le champ d'activite .... la limitation 
des quantites. (Bitter Je reste de l'alinea) 
A/.5 
Les commissions regionales fixent leurs regles d'organisation 
et soumettent celles-ci a l'approbation du Conseil federal. Les 
commissions peuvent s'organiser en sous-commissions can­
tonales. 

Küchler, Berichterstatter: In Artikel 17 Absatz 4 und 5 schlägt 
Ihnen die ständerätliche Kommission eine Aenderung vor. In 
der bundesrätlichen Botschaft wird ausgeführt, dass mög­
lichst viel Verantwortung an die Betroffenen, an die Berufs­
organisationen und an die Kantone übertragen werden soll. 
Mit der gewählten Formulierung können wir einen weiteren 
Schritt in diese Richtung tun, wie wir bereits in der Eintretens­
debatte gehört haben. Der Schritt geht in Richtung Selbstorga­
nisation und Selbstbewirtschaftung. Die Fassung entspricht 
auch dem Subsidiaritätsprinzip. 

Angenommen -Adopte 

Art.18 
Antrag der Kommission 

Abs.1 
.... die Traubenmenge pro Kanton, Region oder Zone begren­
zen, .... 
Abs.2-5 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Art.18 
Proposition de la commission 
Al. 1 
.... , ordonner par canton, par region ou par zone, Ia limita­
tion .... 
Al.2-5 
Adherer ä la decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: Hier schlägt Ihnen die Kommission 
eine Angleichung des Textes des Beschlussentwurfes an die 
Erläuterungen in der Botschaft des Bundesrates, Seite 29 un­
ten, vor. 

Angenommen -Adopte 

Art.19-21 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de la commission 
Adherer ä Ia decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 

Art.22 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de la commission 
Adherer ä Ia decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: In der Kommission liessen wir uns 
belehren, dass es sich beim sogenannten Rebbaufonds nicht 
um einen eigentlichen Fonds im rechtstechnischen Sinne 
handelt, sondern vielmehr um blasse Rückstellungen, die ge­
mäss Artikel 46 des Landwirtschaftsgesetzes aus Einfuhrab­
gaben herrühren und die vorweg für die Finanzierung der in 
diesem Beschluss vorgesehenen Beiträge verwendet werden. 
Soweit diese Gelder nicht ausreichen, müssen zusätzliche 
Bundesmittel herangezogen werden, wie ich Ihnen dies im 
Eintretensvotum dargelegt habe. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: Je remercie 
M. le rapporteur de l'intervention qu'il a faite dans son intro­
duction et qu'il a repetee maintenant. En effet, un moment 
d'inattention de ma part iors du debat fleuve au Conseil natio­
nal, et l'avenir etait irremediablement scelle par M. Zbinden 
qui ne voyait pas Ia possibilite de recourir aux fonds generaux 
de Ia Confederation pour alimenter Ie fonds viticole si celui-ci 
se trouvait ä sec. 
Ma vigilance ayant ete trompee, je suis heureux que nous puis­
sions rectifier le tir aujourd'hui dans le cadre du debat au Con­
seil des Etats. En effet, si nous n'avons pas modifie ä l'epoque 
l'article 46 de Ia Ioi sur I'agriculture, c'est ä la demande du 
Departement des finances pour qui, naturellement, lorsqu'un 
fonds special est epuise, le recours aux fonds generaux de la 
Confederation se justifie. M. Zbinden, dans son Intervention, 
pensait que Ja seule source d'alimentation du fonds ne pouvait 
etre realisee qua par las moyens specifiques. 
Des lors, je confirme ce qua vient de dire le rapporteur et je 
pense qu'ainsi l'histoire est correctement ecrite. 

Angenommen -Adopte 

Art.23-24 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de la commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 
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Art.25 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de la commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Küchler, Berichterstatter: Zu dieser Importregelung empfiehlt 
es sich, noch einige Ausführungen zu machen. Da die bishe­
rige Einfuhrregelung immer wieder zu Diskussionen Anlass 
gegeben hat, war man, seit 1979 ungefähr, auf der Suche nach 
einem anderen System. Schliesslich gelangte man zum soge­
nannten Versteigerungssystem nach einem genau umschrie­
benen Modus. Dieses wurde übrigens in der Vernehmlassung 
von den Kantonen grossmehrheitlich begrüsst. 
Das neue System sollte eine gewisse Flexibilität in die heutige, 
erstarrte Situation hineinbringen, und man hofft, dass die Lö­
sung auf lange Sicht die sogenannten «Salon-Importeure» zu 
beseitigen vermag. Das System ist nicht Gatt-widrig und ist 
auch durch sämtliche bilateralen Verträge mit etwa 22 Län­
dern auf diesem Gebiete abgedeckt. 
Schliesslich sei darauf hingewiesen, dass das vorgesehene 
System seine Bewährungsprobe bei den sogenannten Futter­
mittelkontingenten bereits bestanden hat. 

Angenommen -Adopte 

8. Abschnitt Titel 
Antrag der Kommission 
Rechtsschutz, Strafbestimmungen 

Sectlon B tltre 
Proposition de la commission 
Protection juridique et dispositions penales 

Angenommen -Adopte 

Art. 25bls (neu) 

Rechtsweg die allgemeinen Bestimmungen über die Bundes­
verwaltungsrechtspflege. 

Art.32 
Proposition de la commission 
Al.1et2 
Adherer a la decision du Conseil national 
Al. 3 (nouveau) 
L'entree en vigueur de l'article 25bis est ajournee jusqu'a ce 
que le Conseil federal ait edicte des dispositions d'execution 
relatives a l'organisation et a la procedure des commissions 
federales de recours et d'arbitrage. Entre-temps, la voie de 
droit est regie par les dispositions generales de la legislation 
sur la juridiction administrative federale. 

Küchler, Berichterstatter: Artikel 32 steht im Zusammenhang 
mit Artikel 25bis, den wir stillschweigend übergangen haben. 
Es handelt sich also um eine Koordination zwischen diesem 
Rebbaubeschluss einerseits und dem revidierten Organisati­
onsgesetz andererseits. Falls gegen das OG das Referendum 
ergriffen wird, muss die Radaktionskommission möglicher­
weise auf diese Einschübe zurückkommen und sie wiederum 
eliminieren. Die Kommission schlägt Ihnen heute vor, diese 
Kombination aufzunehmen. 

Angenommen -Adopte 

Art.33 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de la commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 

Gesamtabstimmung- Vote sur l'ensemble 

Antrag der Kommission Für Annahme des Beschlussentwurfes 36Stimmen 
(Einstimmigkeit) Titel 

Rechtsschutz 
Text An den Nationalrat-Au Conseil national 
Entscheide des Bundesamtes unterliegen der Beschwerde an 
die Rekurskommission EVD; diese entscheidet endgültig, so-
weit die Verwaltungsgerichtsbeschwerde an das Bundesge-
richt unzulässig ist. 

Art. 25bls (nouveau) 
Proposition de la commission 
Titre 
Voies de recours 
Texte 
Les decisions de !'Office federal peuvent €ltre deferees a la 
Commission de recours DFEP; les decisions de cette demiere 
sont definitives, dans la mesure ou le recours de droit adminis­
tratif devant le Tribunal federal n'est pas ouvert. 

Angenommen -Adopte 

Art.26-31 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de la commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Angenommen -Adopte 

Art.32 
Antrag der Kommission 
Ab.1 und2 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Abs. 3(neu) 
Das Inkrafttreten von Artikel 25bis wird aufgeschoben, bis der 
Bundesrat Ausführungsbestimmungen über die Organisation 
und das Verfahren der Eidgenössischen Rekurs- und Schieds­
kommissionen erlässt. Bis zu diesem Zeitpunkt gelten für den 
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parues a. la suite du debat au Conseil national du 7 mars der­
nier, divergences entre le texte adopte par nous-memes, le 13 
decembre 1988, et celui du Conseil national, qui sont effective­
ment au nombre de trois. Deux d'entre elles concernent l'arti­
cle 4 du projet et la derniere, une nouvelle disposition, prevoit 
que le Conseil federal peut encourager l'importation de sucre 
provenant des pays en voie de developpement. 
Avant de vous livrer un commentaire sur chacune de ces trois 
divergences, je vous dois un bref rappel, utile sans doute a. la 
comprehension du debat. Nous savons que l'arrete du 
22 mars 1979 sur l'economie sucriere indigene, appele par 
commodite «Arrete sur le sucre» est encore valable jusqu'au 
30 septembre 1989. Dans l'intervalle, tres court desormais, il 
importe de donner a. notre economie sucriere de nouvelles ba­
ses legales. C'est dans ce dessein que, le 19 octobre 1988, le 
Conseil federal a soumis aux Chambres un message compor­
tant un projet relatif a un nouvel arrete. Votre conseil y a sous­
crit, en entrant en matiere sans opposition. Par ailleurs, il a ac­
cepte a une confortable majorite deux propositions de modifi­
cation aux articles 4, alinea 3, et 9, alinea 5, lettre b. Quant au 
Conseil national, je le repete, il a debattu du projet lors de la 
session de mars ecoule. La quantite contractuelle totale de 
850 000 tonnes de betterave sucriere indigene livrables par les 
planteurs aux sucreries d'Aarberg et de Frauenfeld a ete ad­
mise. Elle correspond a la fois a la volonte populaire et a la 
necessite de maintenir une production suffisante dans le pays 
ou eile participe de maniere determinante au revenu agricole 
dans les regions de culture, dont certaines, soit dit en passant, 
s'efforcent d'obtenir un supplement de contingent en raison 
de la necessite pour les agriculteurs d'introduire une diversifi­
cation de leurs produits. 
Le partenariat entre les associations de planteurs et les sucre­
ries, le coup de pouce, si vous me permettez l'expression, aux 
exploitations paysannes de type familial, n 'a pas pose de pro­
bleme. II taut arriver a l'article 4, qui fixe le prix des betteraves, 
pour trouver la premiere des trois divergences entre la version 
du Conseil national et celle adoptee par notre Conseil. 
A l'alinea 3 dudit article, notre Conseil propose de porter le prix 
des quantites de betterave livrees, lorsque cette quantite 
n'excede pas 1 O pour cent de la quantite contractuelle indivi­
duelle, a 70 pour cent du prix de base. Le Conseil national 
s'est, quant a lui, rallie a la proposition du Conseil federal sui­
vant laquelle les livraisons supplementaires de 10 pour cent 
ne sont payees qu'a raison de 60 pour cent du prix de base, 
decision prise, il est vrai, a l'arrache par 68 voix contre 67. 
Dans sa majorite, votre commission a decide de maintenir 
l'option du Conseil des Etats, a savoir 70 pour cent du prix de 
base, par 6 voix contre 4. Resumons les arguments retenus a 
l'appui de cette position. II ne saurait etre question, disons­
nous, de penaliser trop fortement un excedent de production 
jusqu'a. 10 pour cent du contingent contractuel des lors que, 
d'une saison a l'autre, la recolte varie en plus ou en moins sans 
intervention determinante du planteur. Ponderees, ces dif­
ferences annuelles s'equilibrent. La commission a retenu la 
proposition de 70 pour cent pour eviter que la quantite con­
tractuelle totale des 850 000 tonnes ne soit plus jamais atteinte 
en raison de conditions de prix par trop dissuasives. II y a lieu 
egalement, avons-nous encore dit, de veiller a maintenir un 
certain equilibre entre les productions vegetales et animales 
en detournant les betteraves excedentaires inevitables en cas 
de bonne recolte de l'affouragement du betail. 
Quanta la divergence - je vais jusqu'au bout des trois diver­
gences - introduite par le Conseil national a l'alinea 5 de ce 
meme article 4, s'agissant du prix paye pour les quantites li­
vrees en plus de 1 o pour cent, en periode de crise son impor­
tance n'est que secondafre, etant donne que ce prix ne sera 
paye que s'il n'en resulte pas une difference negative. Le Con­
seil federal a approuve cette reglementation et notre commis­
sion s'y est ralliee. 
Le troisieme alinea de l'article 15, adopte par le Conseil natio­
nal contre l'avis de la commission, pose, en revanche, de 
serieux problemes. Tout d'abord, s'il est vrai que l'on peut 
sans autre comprendre et partager les motifs des initiants, 
cette proposition aux accents genereux ne saurait avoir qu'un 
effet declamatoire. Elle est pratiquement inapplicable des lors 

que l'aspect technique de l'importation de sucre provenant 
des pays en developpement ne pourrait etre resolu que dans 
une certaine mesure. 
II taut toutefois souligner le fait qu'il ne s'agirait que de sucre 
brut et non pas raffine et que les pays producteurs ne retire­
raient pas de cette fac;on une plus-value de ce commerce sous 
forme de raffinage chez eux. Compare au cout du sucre raffine 
importe de la Communaute europeenne, ce sucre serait plus 
eher (environ 70 francs par quintal). Dix mille tonnes de sucre 
brut entraineraient des depenses supplementaires d'environ 
6,5 millions de francs. Le montant de cette difference serait 
compose des elements suivants: la difference entre le prix 
paye sur le marche mondial et le prix d'achat qui correspond, 
dans notre modele, au prix des communautes pour le sucre 
provenant des pays en voie de developpement, les frais sup­
plementaires de transport et de raffinage. Ces depenses sup­
plementaires devraient etre reportees sur le prix du sucre 
vendu dans le pays ainsi que le prevoit l'alinea precite. II en 
resulterait une augmentation du kilo de sucre qui se situe a 
quelque trois centimes; seien d'autres calculs il pourrait aller 
jusqu'a 12 centimes. 
Nous disons gare au reveil des consommateurs ou encore at­
tention au referendum, il y a un exemple a ne pas oublier. Ce­
pendant, toute importation de sucre brut en provenance des 
pays en developpement necessiterait la creation d'un 
deuxieme fonds de compensation en faveur du compte su­
crier. Un tel fonds devrait alors etre mentionne formellement 
dans le nouvel alinea 3 de l'article 15, on risquerait sinon de 
voir ce nouvel alinea deborder sur l'article 7 qui definit le prix 
du sucre. Ce risque pourrait etre evite par l'adoption de la for­
mule suivante: «A cet effet, une taxe supplementaire est per­
QUe sur le sucre importe et le montant correspondant a ces re­
cettes supplementaires est preleve sur le sucre indigene». 
Les reactions qu'une teile taxe provoquerait a l'echelon inter­
national seraient certainement negatives. Outre la question de 
la comptabilite avec le GATT, il faudrait s'attendre a des reac­
tions hostiles de la part de nos fournisseurs actuels, la Com­
munaute en tout premier lieu, mais egalement des pays en 
developpement qui, aujourd'hui, nous fournissent du sucre, 
meme en quantites modestes. Le preambule du projet devrait 
aussi faire reference a l'article 8 de la Constitution federale, se­
lon lequel la Confederation conclut des traites de commerce 
avec des Etats etrangers. 
Bien qu'elle reconnaisse la bonne intention des auteurs de la 
proposition, la commission doute des possibilites - je l'ai dit -
de mettre en pratique une teile mesure et surtout de son effica­
cite. Par ailleurs, l'aide aux pays en developpement n'a pas sa 
place dans un arrete qui a pour objet de regler l'economie su­
criere indigene. En outre, il Importe de maintenir la possibilite 
d'acheter librement 50 pour cent environ de nos besoins en 
sucre sur le marche mondial. Enfin, la taxe supplementaire qul 
en resulterait accron:rait demesurement le handicap qui trappe 
l'industrie de transformation indigene, notamment en previ­
sion de la realisation complete du marche interieur de 1992. 
Aussi, et permettez a votre rapporteur cette note personnelle, 
je pense que nous devons rechercher ailleurs que dans 
l'arrete sur le sucre les moyens de pratiquer un commerce 
plus favorable aux pays en voie de developpement, produc­
teurs traditionnels de sucre. Notre volonte de solidarite envers 
le tiers monde, qui se traduit par des programmes dont on dit 
qu'ils sont efficaces, temoigne d'une tres !arge adhesion des 
Chambres federales a une politique appropriee. En matiere 
d'approvisionnement en sucre, concretisons la politique 
precitee par notre participation a part entiere a l'accord inter­
national sur le sucre qui apparan: comme l'instrument suscep­
tible de repondre aux voeux du Conseil national, voeux que 
nous partageons sur le principe - repetons-le. 
Pour toutes ces raisons, je vous propose donc, au nom de la 
commission, de rejeter la decision du Conseil national concer­
nant le prix de 60 pour cent du prix de base lorsque le surplus 
n'excede pas 1 o pour cent de la quantite contractuelle indM­
duelle, et de maintenir les 70 pour cent; d'accepter la decision 
du Conseil national concernant le prix entre 60 et 80 pour cent 
du prix de base pour les quantites livrees en plus de 1 O pour 
cent en cas de crise et de rejeter l'alinea 3 de l'article 15 nou-
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Ich möchte Sie also bitten, dem Ordnungsantrag Leutenegger 
Oberholzar zuzustimmen. 

M. Darbellay: Je soutiens ici le point de vue de la minorite. Le 
projet dont nous parlons porte le numero 87.043. Cela signifie 
qu'il date de plus de deux ans et demi et qu'il a deja ete ren­
voye deux fois. II serait donc temps de le traiter. 
Nous l'avons porte a l'ordre du jour avant la votation du 26 no­
vembre et, pendant la campagne qui a precede ces votations, 
on nous a souvent reproche que nous ne taisions rien pour les 
objecteurs de conscience. Nous avons repondu que le pre­
mier pas etait prepare puisque, durant cette session encore, 
nous traiterions le probleme de la revision du Code penal. Or, 
renvoyer cette question aujourd'hui serait manquer a notre pa­
role. 
Certes, il taut menager une place aux interpellations urgentes, 
place que nous pouvons trouver ailleurs. Le lundi 11 decem­
bre (fin d'apres-mldi) est prevu pour les initiatives populaires 
relatives a l'energie nucleaire. Le mardi toute la matinee, soit 
cinq heures, est egalement prevu pour ce meme sujet. Par 
consequent, nous pouvons sortir cet objet du programme ac­
tuei et ie placer au mois de tevrier, durant la session speciale, 
et nous aurons ainsi la place suffisante pourtraiter les interpel­
lations urgentes. 
Personnellement, je suis d'avis que nous devons discuter de 
ce probleme aujourd'hui. Nous sommes conscients qu'il ne 
s'agit pas d'une chose extraordinaire ni d'une guerre de reli­
gions. Mais ce projet est pret et nous devons montrer un signe 
dans cette direction. Je vous invite donc a accepter la motion 
d'ordre. 

Mme Pitteloud: Je soutiens egalement la motion d'ordre de 
Mme Leutenegger Oberholzer et vous demande de maintenir 
a l'ordre du jour la discussion, en tous les cas sur l'entree en 
matiere concernant le projet Barras. En effet, la question de 
l'objection de conscience est en suspens depuis trop long­
temps et les debats qui ont eu lieu au sujet de !'initiative sur la 
Suisse sans armee ont montre que cette questlon est tres 
aigue et ne souffre aucun report. 
Contrairement a l'argument developpe par M. Darbellay, nous 
pensons que ce projet n'est pas valable car il est refuse par la 
majorite des objecteurs de conscience et les Eglises. Nean­
moins, sans en discuter le tond, nous pourrions au moins trai­
ter l'entree en matiere. II y a plusieurs propositions de renvoi, 
que ce soit a la commission ou au Conseil tederal. Par conse­
quent, si l'on faisaitfigurer cet objet a l'ordre du jour et si l'on se 
mettait rapidement d'accord sur un renvoi a l'une ou l'autre 
des instances, on n'aurait pas besoin de beaucoup de temps 
et cela serait possible lors de la presente session. 
Je le repete, il est desormais temps de faire un pas en avant et 
de voir dans quelle direction on pourrait poursuivre a propos 
de ce probleme, le projet Barras n'etant, ä notre avis, qu'une 
etape dejä depassee. 

Wiederkehr: Auch die LdU/EVP-Fraktion ist der Meinung, das 
Geschäft sei nicht zu verschieben. Wir sollten wissen, wie es 
weitergeht. Es kann ja sein, dass es ohnehin noch Verschie­
bungen geben wird, entsprechend den verschiedenen Anträ­
gen, die gestellt worden sind. Vor allem aber scheint mir, dass 
wir der Jugend in unserem Land nicht die Möglichkeit geben 
sollten, sagen zu können, dieses Haus lasse Gras über eine 
Sache wachsen, wenn ihm nach einer Abstimmung etwas 
nicht passe, in der Hoffnung, die Probleme würden später ein 
bisschen weniger brennen. 
Sie sind und bleiben brennend, und wir bitten Sie, die Sache 
zu behandeln, weil ich sonst befürchte, dass Sie viele junge 
Leute direkt in die Arme der Armeeabschaffertreiben werden. 

Weber-Schwyz: Gestatten Sie mir einige Bemerkungen in 
meiner Funktion als Kommissionspräsident. 
Wir warten seit eineinviertel Jahren auf die Behandlung dieser 
Vorlage. Sie wurde mehrmals ohne Not verschoben. Nun ist 
die Frage aufzuwerfen: Soll man diese Vorlage in dieser oder 
in einer kommenden Session beraten? Hiezu will ich mich 

nicht äussern, möchte aber doch einiges zu den Rahmenbe­
dingungen sagen. 
Fünf Stunden Verhandlungsdauer genügen nicht. Ich bin 
auch nicht der Meinung, dass es richtig wäre, in dieser Ses­
sion die Eintretensdebatte zu beginnen, nachher die Verhand­
lungen abzubrechen und das Geschäft in irgendeiner der fol­
genden Sessionen zu Ende zu beraten. 
Wer aber glaubt, im Rahmen dieser Beratung an dieser Vor­
lage des Bundesrates Ausweitungen vornehmen zu können, 
täuscht sich. Wir sind an die verfassungsmässigen Limiten ge­
bunden. Wer will, kann die parlamentarischen Mittel aus­
schöpfen oder soll sich unter Umständen die Frage einer 
Volksinitiative stellen. Wir haben den Auftrag von beiden Rä­
ten, für die ethisch-religiös motivierten Dienstverweigerer eine 
Privilegierungslösung zu suchen. Diese Leute haben An­
spruch darauf, dass man ihnen möglichst bald eine solche Lö­
sung präsentiert. Diese Lösung hat die Kommission gesucht. 
Also mit anderen Worten: Wir möchten und wir sollten diesen 
ersten kleinen Schritt tun; alles andere ist den politischen Kräf­
ten überlassen. Aber diese Frage müssen Sie entscheiden. 

Abstimmung- Vota 

Für den Ordnungsantrag Leutenegger Oberholzer 
88Stimmen 

Dagegen 44 Stimmen 

Weber-Schwyz: Nachdem Sie einen klaren Entscheid getrof­
fen haben, möchte ich die Fraktionspräsidentenkonferenz bit­
ten, dafür auch die nötige Zeit einzuräumen. Ich möchte Ihnen 
auch nochmals sagen, dass fünf Stunden Verhandlungsdauer 
nicht genügen( Schaffen Sie in der Fraktionspräsidentenkon­
ferenz also den notwendigen Raum dafür! 

89.068 

Rebbaubeschluss vom 22. Juni 1979. 
Verlängerung 
Arrete sur la vlticulture du 22 juin 1979. 
Prorogation 

Botschaft und Beschlussentwurf vom 18. Oktober 1989 
Message et projet d'arrete du 18 octobre 1989 
Beschluss des Ständerates vom 27. November 1989 
Decision du Conseil des Etats du 27 novembre 1989 

Herr Allenspach unterbreitet im Namen der Wirtschaftskom­
mission den folgenden schriftlichen Bericht: 

Da der Bundesbeschluss vom 22. Juni 1979 über Massnah­
men zugunsten des Rebbaues Ende 1989 abläuft, hat der 
Bundesrat den eidgenössischen Räten am 21. Dezember 
1988 einen Entwurf zu einem Beschluss für die Zeit vom 1. Ja­
nuar 1990 bis zum 31. Dezember 1999 unterbreitet. National­
und Ständerat stimmten dem neuen Rebbaubeschluss in der 
März- bzw. Junisession 1989 mit geringen Aenderungen zu. 
Vor der Schlussabstimmung wurde dann im Nationalrat 
grundsätzlich Kritik geäussert und namentlich die Einfuhrre­
gelung in Frage gestellt. Der neue Rebbaubeschluss wurde 
dann in der Schlussabstimmung vom Nationalrat mit 70 zu 35 
Stimmen und im Ständerat mit 35 zu O Stimmen gutgeheissen. 
Ende Juli 1989 ergriff ein überparteiliches Komitee von acht 
Parlamentariern das Referendum gegen den neuen Rebbau­
beschluss. Das Referendum kam zustande, und der neue 
Bundesbeschluss über den Rebbau vom 23. Juni 1989 kann 
deshalb nicht wie vorgesehen auf den 1. Januar 1990 in Kraft 
treten. Eine Verlängerung des bisherigen Rechts über den 
31. Dezember 1989 hinaus ist notwendig. Andernfalls fielen 
auch die Rechtsgrundlagen für die bisherige Rebbau-Politik 
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hinweg. Um nicht einen Rückschritt von 30 Jahren in Kauf zu 
nehmen, sah sich der Bundesrat deshalb veranlasst, dem Par­
lament einen dringlich zu erklärenden Bundesbeschluss zu 
unterbreiten, der den Bundesbeschluss vom 22. Juni 1979 bis 
zum Inkrafttreten des neuen Rebbaubeschlusses, längstens 
aber bis zum 31. Dezember 1992 verlängert. Die Dringlicher­
klärung ist notwendig, weil der Ablauf der Referendumsfrist für 
die Inkraftsetzung des Verlängerungsbeschlusses auch nicht 
abgewartet werden kann. 
Die Kommission hat die Frage geprüft, ob es nicht zweck­
mässig wäre, anstelle der unveränderten Fortsetzung des bis­
herigen Rechts schon während der Uebergangsfrist bis zur 
Volksabstimmung die wichtigsten Veränderungen des neuen 
Rebbaubeschlusses vorzuziehen. Die Kommission hat ein sol­
ches Vorgehen abgelehnt, weil nur die unveränderte Weiter­
führung wirklich als dringlich bezeichnet werden kann. 

M. Allenspach presente au nom de la commission des affai­
res economiques le rapport ecrit suivant: 

La validite de l'arretefederal du 22 juin 1979 instituant des me­
sures en faveur de la viticulture etant limitee ä fin 1989, le Con­
seil federal a soumis aux Chambres federales, le 21 decembre 
1988, un projet d'arrete pour la periode comprise entre le 1er 
janvier 1990 et le 31 decembre 1999. Le Conseil national et le 
Conseil des Etats ont approuve le nouvel arrete sur la viticul­
ture durant les sessions de mars et de juin 1989, en n'y appor­
tant que des modifications mineures. Toutefois, avant le vote 
final au Conseil national, des critiques de fond ont ete emises, 
s'en prenant notamment ä la reglementation des importations. 
En vote final, le Conseil national a approuve le nouvel arrete 
sur la viticulture par 70 voix contre 35, alors que le Conseil des 
Etats l'a adprouve par 35 voix sans opposition. A la fin du mois 
de juillet ·1989, huit parlementaires de differents partis ont 
lance une demande de referendum contre le nouvel arrete; 
cette demande ayant abouti, le nouvel arrete federal sur la viti­
culture du 23 juin 1989 ne pourra donc entrer en vigueur le 
1 .1.1990 comme prevu initialement. Une prorogation de la 
legislation en vigueur au-delä du 31 decembre 1989 s'avere 
donc necessaire si l'on veut assurer les bases legales de la po­
litique viticole actuelle. Pour eviter de retrouver la situation qui 
prevalait il y a 30 ans, le Conseil federal s'est vu contraint de 
soumettre au Parlament un arrete federal urgent prorogeant 
l'arrete du 22 juin 1979 Jusqu'ä l'entree en vigueur du nouvel 
arrete sur la viticulture, mais au plus tard jusqu'au 31 decem­
bre 1992. La clause d'urgence s'impose, car l'on ne saurait at­
tendre l'echeance du delai referendaire avant la mise en vi­
gueur de l'arrete de prorogation. 
La Commission a examine s'il ne serait pas indique d'intro­
duire les modifications les plus importantes du nouvel arrete 
sur la viticulture lors de la phase transitoire precedant la vota­
tion populaire, au lieu de se contenter d'une simple proroga­
tion. La Commission a rejete une telle maniere de faire, etant 
donne que seule une prorogation sans modification peut avoir 
le caractere d'urgence. 

Antrag der Kommission 
Aus diesen Gründen beantragt Ihnen die Kommission mit al­
len gegen eine Stimme sowie bei einer Enthaltung, die unver­
änderte Weiterführung des bisherigen Rechts zu beschlies­
sen. Sie empfiehlt, auf die Vorlage einzutreten und der Verlän­
gerung des Bundesbeschlusses vom 22. Juni 1979 über 
Massnahmen zugunsten des Rebbaus zuzustimmen. 

Proposition de Ja commission 
Pour ces raisons, la Commission vous propose, ä l'unanimite 
moins une voix et une abstention, de decider de la prorogation 
sans modification de la legislation en vigueur. Elle recom­
mande l'entree en matiere et l'approbation de la prorogation 
de l'arrete federal du 22 juin 1979 instituant des mesures en fa­
veur de la v1ticulture. 

Le president: Les groupes radical et democrate-chretien 
communiquent qu'ils se rallient aux propositions faites par la 
commission. 

M. Gros: Le groupe liberal ne peut que souscrire a la proposi­
tion de proroger l'arrete viticole de 1979. II est indispensable a 
notre viticulture qu'elle puisse continuer de s'exercer dans un 
cadre legal coherent. Helas, cette simple prorogation qui nous 
est soumise aujourd'hui est la suite logique d'un referendum 
lance contre l'arrete viticole vote au mois de juin dernier. 
C'estjustementsur le lancement de ce referendum que j'aime­
rais revenir quelques instants. Si le referendum est et doit res­
ter l'un des privileges de notre democratie, ce droit devrait 
s'exercer avec un minimum de deontologie politique. Cette 
deontologie ou cefair play, si vous preferez, ne s'est pas mani­
feste dans le cas qui nous occupe et c'est le moins que l'on 
puisse dire. Le groupe liberal tient ä le denoncer a cette tri­
bune. 
Un referendum est en general demande lorsqu'un projet de 
loi, lors de son etude en commission ou lors des debats dans 
ce Parlament, fait l'objet d'äpres discussions et qu'une mino­
rite, sur un point qu 'elle juge fondamental, est battue et decide 
alors d'en appeler au peuple. En ce qui concerne l'arrete insti­
tuant des mesures en faveur de la viticulture, rien de tel: des 
debats sereins, quelques amendements mineurs, un accord 
parfait entre le Conseil federal et les Chambres et un vote una­
nime tant au Conseil national qu'au Conseil des Etats. Tout ä 
coup, au vote final, au moment ou il n'est plus possible de faire 
de nouvelles propositions, les divergences ayant ete elimi­
nees, une lumiere vient frapper l'esprit de notre collegue En­
gler qui semble subitement decouvrir les problemes lies au 
contingentement des vins. Les fameux «Sofa-Importeure» 
dont il se souciait jusqu'alors comme de son premier biberon 
lui font, le 23 juin dernier, d'un seul coup horreur. M. Engler 
prend alors la tete d'une croisade anti-contingent et par la 
meme la presidence du comite referendaire. II contacte plu­
sieurs parlementaires de plusieurs partis, MM. Auer, Bircher, 
Dünki, E!senring, Loeb, Wiederkehr et Piller, pour former son 
comite. II est interessant de noter qu'aucun de ces parlemen­
taires n'a daigne s'exprimer lors des debats sur l'arrete viti­
cole, c'est pourquoi nous en sommes reduits aux supposi­
tions. Ne maitrisent-ils pas bien leur sujet? Ne voulaient-ils pas 
devoiler leurs batteries, preferant la publicite d'une campagne 
referendaire a la discretion des debats parlementaires? Un in­
dice pourrait venir du fait que, sitöt le referendum lance, il 
re9oit le soutien d'un grand epicier de notre pays, celui qui de­
puis quelques annees a l'habitude de presenter sur ses etala­
ges, entre les salsifis et les savonnettes, des initiatives et des 
referendums. Cet epicier n'hesite d'ailleurs pas, pour acce­
lerer la recolte de signatures, ä engager du personnel sup­
plementaire au prix de 19,50 francs de !'heure, plus un franc 
par signature; c'est-a-dire plus qu'il n'aura jamais paye ses 
vendeuses. Ceci pour l'anecdote car ma capacite naturelle a 
faire confiance m'incite a croire, Monsieur Engler, que vous 
n'avez ete mu dans cette affaire que par ideal politique et que 
vous n'etes en aucune fa9on lie a des entreprises de distribu­
tion qui auraient besoin d'un contingent. 
Ce petit retour en arriere sur l'histoire du nouvel arrete viticole 
pour demontrer combien la methode des referendaires est 
peu conforme a l'esprit de nos institutions. 
Nous, parlementaires, sommes censes etre les representants 
du peuple. L'institution du referendum a ete creee pour les cas 
ou nous n'avons pas ete suffisamment ä l'ecoute de la popula­
tion. Si les referendaires, parlementaires eux-memes, ne se 
donnent pas la peine d'exprimer leur opinion lors des debats, 
les Chambres federales ne repondent des lors plus ä leur defi­
nition de delegation du pouvoir populaire. 
J'en viens maintenant a l'arrete prorogatifqui nous est soumis. 
L'unanimite de la profession viticole, tant en Suisse romande 
qu'en Suisse alemanique, souhaitait que l'on reintroduise les 
mesures visant a adapter l'offre de vin a la demande, donnant 
ainsi force obligatoire aux voeux des associations profes­
sionnelles. Cette demande etait a nos yeux parfaitement justi­
fiee. Elle denotait une prise de conscience de la profession, 
des problemes qui risquent de decouler d'une annee parti­
culierement genereuse ainsi qu'une volonte de prendre en 
charge elle-meme la maitrise de la production. Apres la tenta­
tive de M. Jacques-Simon Eggly de presenter cette proposi­
tion en commission, le groupe liberal a finalement renonce a la 
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presenter au plenum pour des motifs juridiques, mais surtout 
par crainte de creer un precedent en interpretant la volonte 
des signataires d'un referendum. 
Pourtant, M. Engler declarait recemment a un journal: «Nous 
n'avons rien contre l'arrete en lui-meme. La seule chose 
contre laquelle nous luttons, c'est la cimentation faite par 
l'arrete, de la reglementation actuelle des contingents. Le 
Conseil federal a du raste la possibilite de promulguer l'arrete 
sur la viticulture sans l'article sur la mise aux encheres sous la 
forme d'un arrete federal urgent.» Or, la seule personne qui 
pourrait a la rigueur etre legitimes pour interpreter la volonte 
des signataires du referendum, c'est le president du comite 
referendaire, c'est M. Engler. 
Qua n'a-t-il fait lui-meme la proposition d'incluretoutes las me­
sures selon lui non contestees dans l'arrete d'aujourd'hui? II 
pouvait le faire a la Commission des affaires economiques 
dont il est membre, il pouvait le faire aujourd'hui. II ne l'a pas 
fait, privant ainsi las consommateurs de garanties qualitatives 
et quantitatives, et il empeche ainsi las viticulteurs de produire 
selon des normes reconnues dans la Communaute euro­
peenne. Le groupe liberal ne peut qua le regretter et il vous 
propose donc, helas, de proroger l'arrete de 1979 en esperant 
qua celui de 1989, plus exigeant et plus conforme a la situation 
europeenne, soit accepte par le peuple. 

Schwab: Vorerst möchte ich meine Interessen offenlegen. Ich 
bin ein Bauer mit einem Familienbetrieb, aber ohne Reben. Ich 
möchte diese Tatsache darlegen, weil es in diesem Saal auch 
andere Meinungen gegeben hat. Ich habe auch keine ver­
wandtschaftlichen Beziehungen zu Rebbauern oder zur Wein­
wirtschaft. 
Ich möchte meiner Enttäuschung Ausdruck geben über die 
Art und Weise, wie einzelne Parlamentarier Hand boten, die­
sem Bundesbeschluss das Bein zu stellen. Erstaunt haben 
auch die Erklärungen einzelner Leute des Referendumskomi­
tees, welche nach Zustandekommen des Referendums über 
die Köpfe der Unterzeichner hinweg Erklärungen darüber ab­
gegeben haben, welche Punkte des neuen Rebbaubeschlus­
ses auf den 1. Januar 1990 in Kraft gesetzt werden sollen und 
welche nicht. 
Es zeugt auch von wenig Sachkenntnis und von einem eigen­
artigen Demokratieverständnis, dass das Komitee erklärt hat, 
das Referendum gefährde die für den einheimischen Rebbau 
und die einheimische Weinwirtschaft so eminent wichtigen Be­
stimmungen nicht. Tatsache ist, dass auf den 1. Januar 1990 
ein Beschluss mit vielen guten Neuerungen nicht in Kraft ge­
setzt werden kann. So zum Beispiel im Bereiche der Qualitäts­
anforderungen und Qualitätsförderung, der Frostentschädi­
gungen, der Versteigerung von Importkontingenten (Locke­
rung des zu starren Systems), der berechtigten Anliegen des 
Umweltschutzes, aber auch der Mengenregulierung. 
Ein Schweizer Rebbau ohne bundesrechtliche Regelung 
hätte schwerwiegende Konsequenzen. Das Referendumsko­
mitee hätte auch wissen müssen, dass sein Referendum nicht 
auf einzelne Punkte des Beschlusses begrenzbar ist. 
Nun stellt sich die Frage, welchen Weg das Parlament in dieser 
Sache zu beschreiten hat. Für den Rebbau und die Weinwirt­
schaft ist es lebenswichtig, dass auch nach dem 1. Januar 
1990 noch ein Bundesbeschluss in Kraft ist. Weniger klar 
scheint zu sein, ob in den bestehenden Beschluss auch neue 
Elemente miteingeschlossen werden sollen. Nach dem über­
aus guten Weinjahr 1989 ist es verständlich, dass sogar in 
Weinbaukreisen der Ruf nach einer Mengenregulierung laut 
geworden ist. Ich verstehe diese Haltung. Ich vertrete aber die 
Auffassung, dass der Antrag des Bundesrats und der Wirt­
schaftskommission aus rechtlichen und staatspolitischen 
Ueberlegungen richtig ist, nach dem der auslaufende Bundes­
beschluss unverändert um weitere drei Jahre verlängert wird. 
Auf meine Anfrage an den Bundesrat vom 18. September 1989 
lautete die Antwort auf Verlängerung von fünf Jahren. Die aktu­
elle Situation im Rebbau sowie im Weinbau allgemein erfor­
dert aber eine möglichst rasche Neuregelung. Aus diesem 
Grunde sind drei Jahre Verlängerung richtig. 
Ich vertrete nach wie vor die Auffassung, dass der neue Reb­
baubeschluss in seiner Gesamtheit echte Verbesserungen für 

den Rebbau und die Weinwirtschaft bringen würde. Die Pro­
blematik der Importkontingente war der nationalrätlichen 
Kommission bewusst. Mit dem neuen Versteigerungssystem 
wollte man die zu starre Regelung entschärfen. Es wäre auch 
von Vorteil gewesen, wenn in dieser Sache die Möglichkeit be­
standen hätte, Erfahrungen zu sammeln, sie auszuwerten und 
je nach Ergebnis sogar vorzeitig eine Revision in diesem 
Punkte einzuleiten. Dieser Weg wäre nach wie vor offen und 
möglich, wenn das Schweizervolk dem neuen Rebbaube­
schluss in der kommenden Volksabstimmung zustimmen 
würde. 
Die SVP-Fraktion stimmt der Verlängerung des auslaufenden 
Beschlusses zu. Die Fraktion stellt sich auch aus rechtlichen 
und staatspolitischen Ueberlegungen dagegen, weitere Be­
stimmungen in diesen Beschluss miteinzubeziehen, obwohl 
deren Sachlichkeit zum Teil ihre Zustimmung finden würde. 

Präsident: Die SP-Fraktion lässt mitteilen, sie stimme der 
Kommission zu. Es folgen die Einzelsprecher. 

Blei: Ich spreche aus zwei Gründen zum Geschäft. Einmal ha­
ben Sie ja im schriftlichen Bericht lesen können, dass ein Mit­
glied der Kommission gegen die Verlängerung des bestehen­
den Beschlusses gestimmt hat. Das war ich. 
Dann ergreife ich das Wort, weil wir aus verschiedensten Krei­
sen mit Anliegen bombardiert worden sind, die auch noch in 
die Verlängerung des bestehenden Rebbaubeschlusses ein­
gebaut werden sollten. 
Wir stehen vor dem Faktum, dass gegen den Mostbeschluss -
ich sage Mostbeschluss, weil wir ja Most von 55° Oechsle zu 
Qualitätsweinen deklariert haben - das Referendum ergriffen 
worden ist. Das ist legitim. Das passiert immer wieder. Aus wel­
chen Gründen die Unterzeichner auch immer unterschrieben 
haben, steht im Moment nicht zur Debatte. 
Das ordentliche Verfahren ist gegeben. Es findet eine Abstim­
mung statt, sobald der Bundesrat das für opportun hält. Nun 
stellt sich die Frage: Was geschieht in der Zwischenzeit? In der 
Zwischenzeit hätten wir eigentlich ein Interregnum. Nun 
schlägt Ihnen die Kommission mehrheitlich vor, den beste­
henden Rebbaubeschluss zu verlängern. Das ist eigentlich 
das übliche. 
Jetzt möchte ich noch einige Worte sagen zu all diesen Begeh­
ren. Ich bezeichne es als «Verluderung» des Rechtsstaates, 
wenn man glaubt, man könne auf diesem Weg neue Anliegen 
in einen Beschluss einbringen. Wir haben ein Dringlichkeits­
recht, aber dieses ist entgegen dem, was das Parlament in den 
letzten 20 Jahren von Zeit zu Zeit etwa getan hat, rein zeitlich 
aufzufassen, nicht sachlich. 
Es sind zahlreiche Anliegen sachlich dringlich. Aber wir haben 
nur Dringlichkeitsrecht anzuwenden, wenn es zeitlich gege­
ben ist. Das ist hier zweifellos der Fall, sofern man bejaht, dass 
im bestehenden Rebbaubeschluss Massnahmen sind, ohne 
die unsere Weinwirtschaft nicht auskommen könnte. 
Im Prinzip habe ich nichts gegen die Verlängerung, aber ich 
wollte ein Zeichen setzen, um zu zeigen, dass man sehr wohl 
auch ohne diesen Rebbaubeschluss auskommen könnte. Ich 
erinnere Sie daran, dass wir letzte Woche eine kürzere Agrar­
debatte hatten, in welcher der Finanzminister, Herr Bundesrat 
Stich, deutlich erklärt hat, dass wir wahrscheinlich einige Ex­
zesse nicht hätten, wenn die Kreise der betreffenden Produkti­
onszweige nicht die Sicherheit hätten, dass der Bund jeweils 
eingreift, wenn etwas falsch läuft. So ist es natürlich auch bei 
der Weinwirtschaft. Wenn die Sicherheit letztlich nicht beste­
hen würde, dass man mit exorbitanten Sperren an der Grenze 
beziehungsweise mit Hilfen, wie sie im Fünfjahresprogramm 
stehen - das übrigens, wie das Resultat dieses Jahres zeigt, 
nichts genützt und uns Millionen gekostet hat -, wäre die Si­
tuation anders. Mit diesen Massnahmen aber hat der Bundes­
rat der Weinwirtschaft das Zeichen gesetzt: Was auch immer 
geschieht, der Bund sorgt schon dafür, dass Remedur ge­
schaffen wird. 
Einzig in dem Sinn, um gegen diese Haltung zu protestieren, 
habe ich nein gestimmt, obwohl ich nicht verkenne, dass man 
dem bestehenden Rebbaubeschluss durchaus zustimmen 
kann. Es geht vor allem darum, dass der Rebbaukataster wei-
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tergeführt wird. Aber wir dürfen nichts Neues in diese Verlän­
gerung einbauen. Das wäre meines Erachtens verfassungs­
widrig. Ich bitte Sie deshalb, dass Sie, falls Sie sich zu einer 
Verlängerung entscheiden können, einem Beschluss ohne ir­
gendwelche Zusätze zustimmen. Ich bitte in diesem Zusam­
menhang auch den Bundesrat, Massnahmen zu treffen und 
nun endlich Schluss zu machen mit all diesen verkappten Hil­
fen; wir haben gesehen, dass dieses Fünfjahresprogramm 
nichts wert ist. Wenn es etwas wert gewesen wäre, hätten wir 
heute keine Probleme mehr. Man hat es auch Sanierung der 
Weinwirtschaft genannt. Wir hoffen, dass wir das nächste Mal 
über einen Rebbaubeschluss und nicht über einen Mastbe­
schluss diskutieren werden. 

Engler: Ich möchte mich namens des Reterendumskomitees 
äussern und gegen die erheblichen Vorwürfe seitens Herrn 
Gros antworten. Herr Gros äusserte sich vor allem zum Vorge­
hen, wahrscheinlich deshalb, weil er in der Sache Interessen 
hat. Seine Argumente sind aber offenbar derart schwach, dass 
er sich auf Kritik an den Formen, am Vorgehen beschränkt. Wir 
haben uns zur Sache geäussert. Wir haben dargetan, wieso 
wir das Referendum ergriffen haben; Bundesrat und Parla­
ment haben zur Kenntnis zu nehmen, dass ein Referendum 
ein Volksrecht darstellt. 
Der Vorwurf, der jetzt erhoben wird, man habe zu wenig Zeit, 
weil der Beschluss ausläuft, trifft nicht das Volk, sondern das 
zuständige Departement und den Bundesrat. Der Zeitdruck 
führt dazu, dass wir mit Dringlichkeitsrecht etwas übernehmen 
müssen-waswirwie HerrBiel auch bedauern-, ohne darüber 
diskutieren zu können und ohne uns über bessere Lösungen 
unterhalten zu können. Wir bedauern es sehr, dass unsere 
Hand, obwohl wir sie geboten haben, um eine bessere Lö­
sung zu finden, nicht genommen wurde, dass unsere Bereit­
schaft zurückgewiesen wurde und dass damit die für Konsu­
menten und Produzenten schlechteste aller möglichen Lösun­
gen realisiert wird. 
Immerhin haben unsere Interventionen dazu geführt, wie Herr 
Schwab richtig gesagt hat, dass die Uebergangslösung nur 
drei statt fünf Jahre dauern soll. Die Argumentation, wieso mit 
Dringlichkeitsrecht der alte und nicht der neue Rebbaube­
schluss übernommen werden soll, scheint uns nicht zwin­
gend, ist unseres Erachtens sogar falsch. Ich möchte dies be­
gründen: 
Für die Uebernahme des alten Rebbaubeschlusses gibt es 
heute überhaupt keine demokratische Legitimation mehr, 
denn er läuft auf Ende dieses Jahres aus. Für den neuen Reb­
baubeschluss gibt es insofern eine demokratische Legitima­
tion, als sich - man darf das betonen - National- und Ständerat 
dafür ausgesprochen haben, wenn auch über 60 000 Bürger 
das Veto dagegen eingelegt haben. Auch die Begründung, 
das Referendum betreffe den ganzen Rebbaubeschluss, 
stimmt zwar, aber sie ist auch nur ein Argument, das ins leere 
geht, denn wer im neuen Rebbaubeschluss die Qualitätsbe­
stimmungen bezweifelt, fährt mit dem neuen Rebbaube­
schluss immer noch besser als mit dem alten und wird des­
halb damit einverstanden sein, eine bessere und nicht eine 
schlechtere Uebergangslösung zu haben. 
Zusammenfassend muss festgehalten werden, dass das Refe­
rendumskomitee für eine bessere Lösung Hand geboten hat. 
Leider wurde diese Hand nicht ergriffen und damit die Chance 
vertan. Es wurde eine Uebergangslösung gefunden, die Kon­
sumenten und Rebbauern bestraft. 
Mit um so grösserem Nachdruck fordern wir bereits heute, 
dass, wenn der neue Rebbaubeschluss vom Volk verworfen 
wird, unverzüglich nach der Volksabstimmung eine neue Lö­
sung gesucht wird, dass ein neuer Beschluss erlassen wird 
und dass - was gestützt auf die Verordnung möglich ist - die 
Kontingentierung abgeschafft und ein liberaleres System ein­
geführt wird. Da wir einer Uebergangslösung bedürfen und 
die Zeit drängt, stellen wir keinen andern Antrag und nehmen 
von zwei Uebeln das kleinere in Kauf: Keine Uebergangslö­
sung wäre nämlich noch schlechter. Wir aber wünschen für 
die Zukunft nicht, dass wir zwischen schlechten und noch 
schlechteren Lösungen zu wählen haben, sondern zwischen 
guten und besseren. 

Das Referendumskomitee ist zu konstruktiver Mitarbeit bereit, 
und wir sind überzeugt, dass man im Interesse von Bauern 
und Konsumenten bessere Lösungen finden wird. 

Loeb: Das Referendum zum Rebbaubeschluss hat nicht über­
all Freude ausgelöst, das haben wir jetzt hier, aber auch schon 
vorher zu hören und zu spüren bekommen. Das Referendum 
aber ist zustande gekommen. Jetzt kann der Souverän voraus­
sichtlich am nächsten 1. April erstmals seit den dreissiger Jah­
ren -so alt ist die lmportkontingentsregelung - seine Meinung 
in dieser Grundsatzfrage, die weiter reicht als der Rebbaube­
schluss, äussern. Er kann sich darüber aussprechen, ob er 
einverstanden ist, dass Weinkontingente gehandelt werden, 
darüber aussprechen, ob Staatsrenten ohne Leistung zur Aus­
zahlung kommen sollen, darüber aussprechen, ob es gerecht 
ist, dass stillgelegte oder schlecht gehende Weinhandelsfir­
men nur der Kontingente wegen für grosse Summen weiter­
verkauft werden, eben nur, weil sie stattliche staatliche Kontin­
gente besitzen. Das Referendum ist nicht gegen die Wein­
bauern gerichtet, sondern klar gegen die Missstände im Kon­
tingentshandel. Wir wollen, dass das Volk sich einmal über 
diesen Kontingentshandel aussprechen kann. Das Volk soll 
sagen, was es dazu denkt. Vorgeworfen wurde uns, das Refe­
rendum sei am falschen Ort, am falschen Objekt lanciert wor­
den. Aber es war und ist seit sehr langer Zeit die erste Möglich­
keit, die Meinung des Souveräns über die geschilderten un­
glücklichen Zustände im Kontingentshandel zu erfahren. 
Oder wäre es Ihnen lieber gewesen, wir hätten das Problem 
analog der Geschwindigkeitsbegrenzungen auf Verfassungs­
stufe lösen wollen? Sollte das Volk zum Rebbaubeschluss 
nein sagen, sind wir hier aufgerufen, eine gerechtere, liberale 
Lösung zu finden, welche das Sofa-lmporteurentum mit sei­
nen Staatsrenten eliminiert. Danken möchte ich hier Herrn 
Bundespräsident Delamuraz und der Kommission, die mit der 
Verlängerung des alten Rebbaubeschlusses nur um drei 
Jahre dokumentiert, dass bei Annahme des Referendums 
möglichst rasch eine neue Lösung erarbeitet und in Kraft ge­
setzt wird. 

Schwab: Wenn ich hier ein zweites Mal antrete, dann wegen 
der Worte von Herrn Kollega Rolf Engler. Ich muss sagen, sein 
Demokratieverständnis schlägt dem Fass den Boden aus. 
Wenn er sagt, dass man den neuen Beschluss auch hätte in 
Kraft setzen können, wo ja er mit seinem Komitee das Referen­
dum ergriffen hat und das Referendum zustande gekommen 
Ist, so kann das nur, ich rede jetzt aus der Sicht eines durch­
schnittlichen Bürgers, Kopfschütteln hervorrufen. Wenn Rolf 
Engler hier sagt,.das Komitee habe für bessere Lösungen dem 
Bundesrat Hand geboten, so muss ich ihm in Erinnerung ru­
fen, dass er hier im Plenum Gelegenheit gehabt hätte, zu die­
ser Frage Stellung zu nehmen, und zwar während der ordent­
lichen Beratung, aber auch anlässlich der Differenzbereini­
gung. Herr Engler hat sich nicht gemeldet. In der Zeitung hat 
man lesen können, dass es etwas schnell gegangen sei und 
dass man diese Frage übergangen habe. Da muss ich ihm sa­
gen, dass wir gerade in Sachen Importkontingente diese 
Frage behandelt haben und dass im neuen Beschluss vorge­
sehen wäre, mit einem Versteigerungssystem eine Entkramp­
fung herbeizuführen. Wenn man das übersehen hat, hat man 
wahrscheinlich nicht einmal die Botschaft gelesen. Ich möchte 
nochmals betonen: Bitte stimmen Sie dem Antrag von Bun­
desrat und Wirtschaftskommission zu. Es ist in dieser Situa­
tion, in der wir stecken, die einzig richtige Lösung, die wir vor 
dem Volk auch verantworten können. 

Persönliche Erklärung - Declaration personnelle 

Engler: Ich möchte doch kurz etwas zu meinem persönlichen 
Demokratieverständnis erwidern: Es geht nicht darum, dass 
man hier etwas verlängert, sondern der alte Bundesbeschluss 
läuft aus. Wir haben etwas Neues zu schaffen und nichts zu 
verlängern. 
Und zum zweiten: Wieso lag intern im Departement des Bun­
despräsidenten auch ein Vorschlag vor, der meinem ent­
spricht, wenn mein Demokratieverständnis derart schlecht 
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sein soll? Wenn das demokratisch unmöglich wäre, wäre ein 
solcher Vorschlag zweifellos intern nicht vorgelegen. Wir hät­
ten diese Möglichkeit gehabt. Wir haben uns jetzt damit zufrie­
den gegeben, weil wir der Meinung sind, die jetzige Lösung 
sei noch akzeptabel, und weil wir nichts, wie das Herr Siel als 
auch möglich vorgesehen hätte, als noch schlechtere Lösung 
ans~hen. Ich möchte deswegen solche Vorwürfe, die unsach­
lich sind und auch staatsrechtlich unhaltbar, die nur aus der 
Position irgendeines Bürgers abgegeben werden, hier mit al­
ler Schärfe zurückweisen. 

Bircher: Es ist nun von den Herren Gros und Schwab der Vor­
wurf an das Referendumskomitee erhoben worden, wir hätten 
im Rat die Diskussion nicht ergriffen. In diesem Zusammen­
hang zwei Klarstellungen, die bisher noch fehlen: 
1. Es gehört offenbar zu einer gewissen Tugend, dass wir be­
stimmte Beschlussentwürfe sehr spät zugestellt erhalten und 
diese dann in knapper Zeit beraten müssen. Ich erwähne zu 
diesem Rebbaubeschluss das Datum des 21. Dezembers 
1988: An diesem Tag verabschiedete der Bundesrat den Be­
schlussentwurf. Er wurde uns einige Zeit später zugestellt, und 
wir hatten diesen Entwurf in sehr knapper Zeit - der geltende 
Beschluss läuft ja Ende dieses Jahres aus - in beiden Kam­
mern zu beraten. Dass da hin und wieder mangelnde Sorgfalt 
unsererseits - und ich würde meinen, des ganzen Rates -vor­
kommt, ist meines Erachtens gut möglich. 
2. Wir hatten immerhin die Volksabstimmung über die Klein­
bauern-Initiative, die die Herren Gros und Schwab geflissent­
lich übergangen haben: Bei dieser Initiative war eines der zen­
tralen und im Volk diskutierten Themen dieser Kontingents­
handel im Weinsektor, Herr Schwab. Das können Sie nicht 
wegreden. Wenn wir schon das Volk über eine Volksinitiative 
befinden lassen und dort Mängel festgestellt werden, wenn wir 
in Gottes Namen schon im März diesen Rebbaubeschluss be­
raten haben, dann soll es doch nicht verboten sein, hier einer­
seits in der Schlussabstimmung und andererseits während 
der Referendumsphase nochmals über die Bücher zu gehen. 
Ich erinnere Sie an die Schlussabstimmung: Von 200 National­
rätinnen und Nationalräten sind immerhin noch ganze 70 zu 
diesem Rebbaubeschluss gestanden, 35 haben ihn abge­
lehnt, und der ganze grosse Rest - wenn ich richtig zähle 95, 
also fast die Hälfte - hat sich enthalten oder ist in die Gänge 
hinausgeschwirrt. Das ist die Tatsache. 
Sie können nun nicht uns - also den wenigen Referendumsko­
miteemitgliedern - eine liederliche Behandlung unterschie­
ben, wenn nur 70 Leute aus unserem Rat diesem Rebbaube­
schluss zugestimmt haben. 
Sie kennen unsere zwei Hauptgründe: Erstens sind wir gegen 
die Kontingentierung, dies ist in der Volksabstimmung bereits 
zum Ausdruck gekommen. Das sind Vorrechte, Privilegien, 
von früher, die nicht mehr in eine liberale Weinregelung hinein­
gehören. 
Zweitens: Sie kennen die mangelnden Qualitätsvorschriften in 
diesem Beschluss auch: Qualitätsvorschriften, die zu wenig 
greifen, die die Mengenproduktion zu wenig steuern. Ich 
glaube, es schadet nichts, wenn man in diesen zwei zentralen 
Punkten nochmals über die Bücher geht. Bei der Volksabstim­
mung über den Rebbaubeschluss sehen wir, ob das Volk in 
dieser oder in einer anderen Richtung geht. Es wird dann rela­
tiv sc;hnell ein neuer Beschluss vorliegen. 

Le president: Je vous propose de renvoyer la discussion con­
cernant le budget general a demain matin et de passer, im­
mediatement apres le debat sur le present objet et les constitu­
tions, au budget des PTT. 

Allenspach, Berichterstatter: Man sagt bisweilen, grosse Er­
eignisse werfen ihre Schatten voraus. Heute, nach dieser Dis­
kussion, müsste man sagen: Kleine Ereignisse werfen nicht 
nur Schatten voraus, sondern provozieren manchmal Nebel­
schwaden. 
Wir haben eine Vorlage über die befristete Verlängerung des 
Bundesbeschlusses über Massnahmen zugunsten des Reb­
baues. Was aber vom Rednerpult aus gesprochen worden ist, 
hat mit dieser Verlängerung recht wenig zu tun: Es sind die er-

sten Reden für die kommende Volksabstimmung gehalten 
worden. 
Die Wirtschaftskommission hat darauf verzichtet, den neuen 
Rebbaubeschluss zu kommentieren. Wir sind davon ausge­
gangen, dass die Bürger - und damit auch die Parlamentarier 
- das Recht besitzen, das Referendum zu ergreifen, und dass 
wir niemandem einen Vorwurf machen dürfen, wenn er verfas­
sungsmässige Rechte ausübt. Es geht deshalb nicht darum, 
hier das Referendum und das Referendumskomitee zu beur­
teilen. Es geht vielmehr darum, dafür zu sorgen, dass nach 
dem 31. Dezember dieses Jahres keine Gesetzeslücken ent­
stehen. 
Wenn wir dem Verlängerungsbeschluss nicht zustimmen, fällt 
Ende dieses Jahres der Bundesbeschluss von 1979 und damit 
die Rechtsgrundlage unserer Rebbaupolitik weg. Deshalb 
brauchen wir einen dringenden Bundesbeschluss, weil wir 
auch den neuen Bundesbeschluss nicht dem Referendum un­
terstellen können. Dringlich verläng·ern können wir nur die bis­
herige, die geltende Rechtsordnung. Etwas anderes wäre aus 
staatspolitischen Gründen, aber auch aus demokratischen Er­
wägungen nicht möglich. 
Eine Aenderung des geltenden Rechts auf dem Dringlichkeits­
wege würde ausserordentlich schwerwiegende Gründe vor­
aussetzen. Es sind in der Kommission keine diesbezüglichen 
Gründe genannt worden; denn für die rechtliche Dringlichkeit 
der Aenderung an der Rechtsordnung müssten wir die Mess­
latte recht hoch setzen. 
Die Kommission ist aus diesen Gründen der Auffassung, dass 
wir das geltende Recht dringlich verlängern können, nicht 
aber neues Recht auf dem Dringlichkeitswege schaffen dür­
fen. 
Von dieser Voraussetzung ausgehend kann man weder der 
Kommission noch dem Bundesrat vorwerfen, es sei eine 
Chance verpasst worden. Der Fristenablauf verunmöglicht es, 
auf dem Weg eines nichtdringlichen Bundesbeschlusses eine 
Aenderung vorzunehmen. Es zeugt auch nicht von viel Demo­
kratieverständnis, wenn das Parlament heute das als dringlich 
erklären würde, worüber das Volk in einem Referendum ent­
scheiden will. 
Aus diesen Ueberlegungen bitte ich Sie, dem Beschluss zuzu­
stimmen, die Rechtsordnung zu verlängern und vor allem der 
Dringlichkeit dieser Verlängerung zuzustimmen. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: II me semble 
qu'ici au la, on s'emploie a compliquer une situation pourtant 
evangeliquement claire. 
De quoi s'agit-il? On a forme, dans d'etranges conditions, un 
referendum coritre un arrete sur la viticulture, qui - le nombre 
de signatures ayant abouti - fera l'objet d'une votation popu­
laire que le Conseil federal organisera dans les delais les plus 
courts, soit au debut de l'annee prochaine. Mais, en attendant, 
l'arrete actuel terminant ses effets au 31 decembre, si nous 
laissons aller les choses, nous nous retrouverons devant un 
vide juridique a partir du 1 er janvier. Ce dernier serait catastro­
phique pour la viticulture, pour les producteurs comme pour 
les consommateurs, car il signifierait entre autres qu'il n'y au­
rait plus, a partir du 1 er janvier, de cadastre viticole, par exem­
ple. Dieu sait si l'on peut remarquer, non seulement la neces­
site, mais les bienfaits d'un tel cadastre dont notre politique vi­
ti-vinicole ne saurait se passer. II est donc indispensable de 
sauver l'essentiel et d'avoir a disposition un instrument juridi­
que a partir du 1 er janvier. 
Le probleme me parait clairement pose. Quanta sa solution, il 
n'y a pas 36 formules, il n'y en a qu'une qui consiste a proro­
ger, le temps qu'il faudra- le Conseil federal montrant bien sa 
valente d'aller de l'avant ne parle que de trois ans - l'arrete ac­
tuellement en cours et de le reprendre a la virgule pres. En ef­
fet, la speculation, qui consiste a maintenir dans l'arrete ac­
cepte par les Chambres l'annee derniere quelques-uns de ses 
bons elements non contestes par les auteurs du referendum, 
n'est rien d'autre que de l'interpretation. Or, cela n'existe pas 
en democratie, les decisions doivent etre prises par oui ou par 
non. 
Un arrete est actuellement attaque par referendum; ce serait 
se moquer du peuple que de vouloir pretendre, aujourd'hui, 
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nd Kulturen, vom sogenannten Röstigraben in der Schweiz. 
1 Ständerat ist, wie das heutige Beispiel zeigt, das Gegenteil 
w hr. Das Verständnis und die Verständigung bilden hier noch 
- d hoffentlich immer mehr -ein tragendes Element unserer 
ge einsamen Parlamentsarbeit. Es erschöpft sich nicht in ei­
ne lass verbalen Sichverstehen, sondern hat seine Wurzeln 
im el mentaren Respekt vor dem Mitmenschen, auch wenn er 
ande r Provenienz oder anderer Meinung ist und diese Mei­
nung eh kundtut. Denn miteinander zu sprechen ist besser 
als geg neinander zu schweigen. 
Als neu wählter Präsident des Ständerates möchte ich gerne 
dazu be' gen, dass Verständigung und Verständnis als Mar­
kenzeich des Ständerates erhalten bleiben und über die 
Schwellen nseres Rates hinausströmen ins Alltagsleben der 
Bürger unt sich und im Verhältnis zu den Fremden, handle 
es sich um äste unseres Touristenlandes, um Gastarbeiter 
oder um Asy ten, an die ich angesichts schrecklicher Ereig­
nisse der letzt n Zeit ganz besonders erinnern möchte. 
Meine Damen nd Herren, mit meiner Wahl gibt die Schweize­
rische Eidgeno enschaft zum siebenten Mal einem Vertreter 
Graubündens di Ehre des Ständeratspräsidiums. Ich möchte 
Ihnen auch im N men meines Bündner Kollegen und Freun­
des Ulrich Gadien dafür danken. Lassen Sie mich hier meiner 
sechs Vorgänger Präsidium ehrend gedenken. Es sind 
dies: im Jahre 187 Florian Gengel, 1897 Luzius Raschein, 
1911 Felix Calonde 1918 Friedrich Brügger, 1932 Andreas 
Laely und 1970 - no in unserer besten Erinnerung - Arno 
Theus. Ich hoffe, ein ürdiger Nachfolger dieser Persönlich­
keiten zu werden. Und eil durch die Nennung dieser Namen 
in unserem Saale ein uch des Geistes von Alt-Fry-Rätien 
weht, lasst mich in diese Augenblick auch noch die drei Bun­
desräte nennen, die Grau ünden der Eidgenossenschaft stel­
len konnte, nämlich 1878 is 1882 Simeon Bavier, 1913 bis 
1920 Felix Calonder und 1 79 bis 1987 unseren hochverehr­
ten Freund Leon Schlumpf. Die Nennung dieser Persönlich­
keiten rechtfertigt sich hier n ht nur wegen ihrer grossen Ver­
dienste, sondern auch desha • weil Felix Calonder zuvor Prä­
sident und Leon Schlumpf Viz räsident des Ständerates wa­
ren. 

Gemme nouveau president, il m' choit l'honneur de remercier 
vivement mon predecesseur, M. bert Reymond pour sa bril­
lante presidence de notre conse . II tut un president com­
petent et aimable qui sut diriger not conseil sans s'ecarter du 
but et, malgre les nombreux objets traiter, sans nous infliger 
des heures supplementaires. Je lui s uhaite une banne gueri­
son des consequences de l'accident u'il a subi en fonctions 
officielles en Pologne. J'espere avoir s ffisamment appris du­
rant mon temps de purgatoire, sur le iege de la vice-presi­
dence, pour pouvoir conduire, sans gra es difficultes, la bar­
que de notre conseil a travers les ecuei . Que s'applique le 
vieil adage particulierement bien adapte x deliberations de 
notre conseil: Fortiter in re, suaviter in mod 

Möge unser Rat dank dem guten Willen alle 
Gottes gute Arbeit leisten zum Wohle von Lan 
Dieus protegi la Svizra. (Beifall) 

Wahl des Vizepräsidenten 
Election du vice-president 

Ergebnis der Wahl- Resultat du scrutin 
Ausgeteilte Wahlzettel/ Bulletins delivres 
eingelangt/ rentres 
leer/ blancs 
ungültig/ nuls 
gültig/valables 
absolutes Mehr/ majorite absolue 

Es wird gewählt- Est elu 
Herr Max Affolter 

ahl des 1. Stimmenzählers 
E ctlon du 1 er scrutateur 

Erge nis der Wahl - Resultat du scrutin 
Ausg eilte Wahlzettel/ Bulletins delivres 
eingel gt / rentres 
leer/bl es 
ungültig uls 
gültig/val les 
absolutes hr / majorite absolue 

Es wird gewä t- Est elu 

42 
42 
3 
0 

39 
20 

Herr Jakob ScH · nenberger mit 39 Stimmen 

Ergebnis der Wahl - Re ultat du scrutin 
Ausgeteilte Wahlzettel/ ulletins delivres 
eingelangt/ rentres 
leer/ blancs 
ungültig/ nuls 
gültig/ valables 
absolutes Mehr/ majorite abs 

41 
41 
3 
0 

38 
20 

Es wird gewählt- Est elue 
Frau Esther Bührer mit 37 Stimmen 

Ferner haben Stimmen erhalten/ 0 en outre obtenu des voix 
Andere: 1 Stimme 

Wahl des Ersatzstimmenzählers 
· Election du scrutateur suppleant 

Ergebnis der Wahl - Resultat du scrutin 
Ausgeteilte Wahlzettel/ Bulletins delivres 
eingelangt/ rentres 
leer/ blancs 
ungültig/ nuls 
gültig/ valables 
absolutes Mehr/ majorite absolue 

Es wird gewählt- Est elu 
Herr Arthur Hänsenberger 

42 
42 

2 
0 

40 
21 

Präsident: Damit ist das Wahlgeschäft für heute beendet. 
Bevor wir zur Behandlung der Sachgeschäfte übergeh , 
möchte ich Frau Jaggi zur erfolgreichen Wahl zur Stadtprä 
dentin von Lausanne herzlich gratulieren. (Beifall) 

89.068 

Rebbaubeschluss vom 22. Juni 1979. 
Verlängerung 
Arrete sur la viticulture du 22 juin 1979. 
Prorogation 

Botschaft und Beschlussentwurf vom 18. Oktober 1989 (881 III. 1269) 
Message etprojet d'arretefederal du 18 octobre 1989 (FF 111, 1221) 

Antrag der Kommission 
Eintreten 
Proposition de la commission 
Entrer en matiere 

Gadient, Berichterstatter: Die Geschäftsordnung will es. dass 
ich das erste Sachgeschäft unter dem neu gewählten Präsi-
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denten zu vertreten habe. Sie werden es sicherlich verstehen, 
wenn ich mir deshalb vorerst erlaube, meinem lieben Mitbünd­
ner und Freund Luregn Mathias Cavelty die herzlichsten 
Glückwünsche zu seiner ehrenvollen Wahl zu entbieten. 
Da der Bundesbeschluss vom 22. Juni 1979 über Massnah­
men zugunsten des Rebbaues Ende 1989 abläuft, hat der 
Bundesrat den eidgenössischen Räten am 21. Dezember 
1988 einen Entwurf zu einem Beschluss für die Zeit vom 1. Ja­
nuar 1990 bis zum 31. Dezember 1999 unterbreitet. 
Die Aussenwirtschaftskommission hatte sich mit diesem Ge­
schäft als Ad-hoc-Kommission zu befassen. National- und 
Ständerat stimmten dem neuen Rebbaubeschluss in der 
März- bzw. Junisession 1989 mit geringen Aenderungen zu, 
vor der Schlussabstimmung wurde dann im Nationalrat 
grundsätzlich Kritik geäussert und namentlich die Einfuhrre­
gelung in Frage gestellt. Der neue Rebbaubeschluss wurde in 
der Folge in der Schlussabstimmung vom Nationalrat mit 
70 zu 35 Stimmen und im Ständerat mit 35 zu O Stimmen gut­
geheissen. Ende Juli 1989 ergriff ein überparteiliches Komitee 
von acht Parlamentariern das Referendum gegen den neuen 
Rebbaubeschluss. Das Referendum kam zustande, und der 
neue Bundesbeschluss über den Rebbau vom 23. Juni 1989 
kann deshalb nicht wie vorgesehen auf den 1. Januar 1990 in 
Kraft treten. 
Um nun nicht einen Rückschritt von dreissig Jahren in Kauf zu 
nehmen, sah sich der Bundesrat veranlasst, dem Parlament 
einen dringlich zu erklärenden Bundesbeschluss zu unterbrei­
ten, der den Bundesbeschluss vom 22. Juni 1979 bis zum In­
krafttreten des neuen Rebbaubeschlusses, längstens aber bis 
zum 31. Dezember 1992 verlängert. Die Dringlicherklärung ist 
notwendig, weil der Ablauf der Referendumsfrist für die Inkraft­
setzung nicht abgewartet werden kann; die Verlängerung des 
Rebbaubeschlusses aus dem Jahre 1979 zieht keine zusätz­
lichen Kosten für den Bund nach sich. 
In Kreisen des lnitiativkomitees wurde auch die Idee eines 
dringlichen Bundesbeschlusses lanciert, der mit Ausnahme 
von Artikel 31 des neuen Beschlusses, der die Versteigerung 
eines Teiles der Importkontingente vorsieht, alle anderen vor­
gesehenen Massnahmen enthielte. Nach Ansicht des Bun­
desrates spricht gegen diese Idee, dass zusätzliche Stimmen 
auch gegen die Qualitätsbestimmung lautgeworden sind. 
Unserer Kommission lag ein Antrag vor, der darauf hinauslief, 
den zu verlängernden Bundesbeschluss aus dem Jahre 1979 
mit Abschnitt 6 des dem Referendum unterstellten Bundes­
beschlusses vom Juni 1989 anzureichern. Es handelt sich um 
die Mengenbegrenzung, die in diesem Abschnitt geregelt 
wird. Auch ist Ihnen ein in diese Richtung zielendes Schreiben 
des Schweizerischen Bauernsekretariates zugegangen. Der 
Antrag wurde indessen mit 8 zu 2 Stimmen, bei einer Enthal­
tung, abgelehnt. Aus dem Kreise der Kommission wurden vor 
allem Bedenken betreffend die Respektierung der demokrati­
schen Rechte geäussert. Das pendente Referendum soll nicht 
unterlaufen werden. Das Ergebnis der Volksbefragung ist ab­
zuwarten, bevor wir neu legiferieren. 
Die einstimmige Kommission beantragt Ihnen deshalb, auf die 
Vorlage einzutreten und der Verlängerung des Bundesbe­
schlusses vom 22. Juni 1979 über Massnahmen zugunsten 
des Rebbaues zuzustimmen. 

M. Delalay: A la suite du referendum lance contre l'arrete 
federal sur la viticulture du 23 juin 1989, nous avons au­
jourd'hui ä nous prononcer sur une reglementation transitoire. 
Celle-ci consiste dans la reconduction de l'arrete actuellement 
en vigueur et datant de 1979. L'experience dans ce domaine 
nous demontre que depuis 1958, les arretes federaux insti­
tuant des mesures en faveur de la viticulture ne rencontrent 
guere d'opposition. 
Le referendum lance contre l'arrete, accepte par les Chambres 
federales ä la session de juin, a pour origine essentielle les dis­
positions concernant les importations. Le nouveau systeme 
des encheres est conteste alors que les autres dispositions 
sont generalement saluees avec satisfaction. Ce referendum 
empeche la mise en vigueur de l'arrete au debut de l'annee 
1990 y compris, malheureusement, les dispositions d'ame­
liorations qu'il contient. Ainsi, par exemple, la possibilite de 

reduire la production du point de vue quantitatif et les prescrip­
tions de qualite qui etaient des innovations importantes 
n'entreront pas en vigueur l'annee prochaine. Les consomma­
teurs seront donc prives par ce reterendum d'une promotion 
de la qualite des vins, meme si l'arrete avait fixe des regles bien 
modestes ä cet egard. De grandes entreprises de la distribu­
tion en ont pris la responsabilite et nous les laisserons s'expli­
quer sur ce point. 
Nous pourrions objectivement nous demander si nous ne de­
vrions pas inclure dans l'arrete dont nous discutons au­
jourd'hui ces prescriptions quant ä la limitation quantitative et 
ä la qualite minimale. Nous rendrions ainsi sans doute service 
aux consommateurs. Le Conseil federal et notre commission y 
ont renonce car ce nouveau texte hybride aurait l'air d'etre im­
pose aux citoyens, malgre le referendum qu'ils ont signe. Car, 
en fait, si nous connaissons les motifs des auteurs du referen­
dum, nous ne sommes pas absolument certains des inten­
tions des signataires. 
Le «Schweizerischer Weinbauverein» et la Federation ro­
mande des vignerons souhaitent que nous introduisions des 
limitations quantitatives de production dans l'arrete actuel. Si 
veritablement c'est lä l'intention des milieux professionnels, 
les cantons ont toujours la possibilite de fixer des quotas de 
production. lls peuvent le faire sans empieter sur les compe­
tences federales en matiere de politique economique, par la 
reglementation des appellations d'origine contrölee. 
Aussi je me range a l'avis du Conseil federal parce qu'une pro­
longation de l'.arrete actuel, avec adjonction d'un chapitre sur 
les limitations quantitatives, affaiblirait fortement nos chances 
lors du vote populaire sur le referendum en avril prochain. Les 
prescriptions sur les quantites produites et sur la qualite des 
vendanges sont en effet un precieux atout en taveur de. l'arrete 
soumis au referendum. 
Pour ces raisons, je vous invite a accepter la prolongation de 
trois ans de l'arrete actuel sur la viticulture sans adjonction 
nouvelle. Cette prolongation represente le minimum que nous 
puisssions faire, si nous ne voulons pas regresser de trente 
ans dans notre politique viticole. Car, si nous refusions l'arrete 
actuel, nous nous trouverions totalement demunis de mesu­
res empechant les plantations de vignes en dehors des zones 
viticoles. Nous verrions alors augmenter sauvagement l'aire vi­
ticole et la production et se reduire, du meme coup, la qualite. 
Or, cela, personne ne le souhaite, qu'il s'agisse des consom­
mateurs, du commerce et moins encore des vignerons. Pour 
ces raisons, la prorogation de l'arrete s'impose et nous de­
vons l'accepter. 

PIiier: Erlauben Sie mir ganz kurz ein Wort als Mitträger dieses 
Referendums. Wir sind davon ausgegangen, da das Referen­
dum eigentlich nur Abschnitt 8, Begrenzung der Einfuhr, Arti­
kel 31, anvisiert, dass man im Prinzip den beschlossenen Be­
schluss in Kraft setzen könnte, ohne diesen Artikel. Juristische 
Gründe scheinen dagegen zu sprechen. Wir haben das zu ak­
zeptieren. Was wir aber nicht akzeptieren können, ist, dass 
man uns praktisch den Vorwurf macht, wir seien schuld, dass 
die Konsumenten da gewisse Vorteile nicht ausschöpfen 
könnten. Ich möchte daran erinnern, dass wir seit zehn Jahren 
wissen, dass dieser Beschluss ausläuft, dass er referendums­
pflichtig ist und dass man ein Verfassungsrecht weder aus­
üben darf noch soll, wenn man das Gefühl hat, es sei etwas 
nicht richtig. Man hätte die Planung so einrichten können, 
dass diese Referendumsfrist auch mit dem alten Beschluss 
hätte eingehalten werden können. Ich müsste es zurückwei­
sen, wenn man uns Referendumsträgern hier den Vorwurf ma­
chen sollte, wir hätten gegen die Konsumenteninteressen ver­
stossen. 
Ich möchte den Herrn Bundespräsidenten bitten, wenn diese 
Abstimmung vorbei sein wird und es sich im Abstimmungs­
kampf zeigt, dass wirklich nur diese Begrenzung der Einfuhr 
anvisiert ist, dass man schneller vorwärts macht, dass man im 
nächsten Jahr diesen Rebbaubeschluss, wie wir ihn beschlos­
sen haben, erstens durchziehen kann und dass man zweitens 
beförderlich, basierend auf dem Landwirtschaftsgesetz, eine 
Verordnung erlässt, wo man auf diese Einfuhrbegrenzung nun 
wirklich im Sinne der Referendumsträger eingeht und eine Er-
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leichterung einführt. Vorschläge, wie man das lösen könnte, 
haben wir gemacht, und ich bitte den Herrn Bundespräsiden­
ten - wenn das Volk nein sagt -. dass man wie umschrieben 
rasch durchzieht und nicht bis 1992 wartet. 

M. Delamuraz, president de la Confederation: Puisque j'ai 
l'honneur, en ce lundi inaugural et en tant que president de la 
Confederation en sursis - 33 jours encore, helasl c'est court­
de sieger au Conseil des Etats, vous me permettrez d'exprimer 
ä M. le president Hubert Reymond ma gratitude pour les pro­
pos aimables qu'il a aus ä l'egard du president de la Confe­
deration et des rapports d'elegance que nous avons tente 
d'entretenir entre le Parlement et Je gouvernement durant 
toute cette annee. M. Reymond y a repondu par l'urbanite 
d'une presidence rayonnante etje lui en dis ma vive gratitude, 
de meme que je lui exprime, ä lui, Je premier miracule de Polo­
gne, mes voeux pour sa complete guerison. 
Aces propos de gratitude, j'ajoute des propos de felicitations, 
Monsieur Je president Cavelty, ä votre endroit et ä celui des 
membres de votre bureau, et je me rejouis de l'annee presi­
dentielle taute de generosite qui sera la vötre. Je m'en rejouis 
avec vous puisque nous sommes, vous et moi, representants 
de minorites, et que nous avons donc la longueur d'onde com­
mune. 
J'aimerais maintenant aborder lfi question de l'arrete viticole. 
II s'agit aujourd'hui d'un acte purementtechnique qui consiste 
a eviter que, Je 1 er janvier, nous debouchions dans ce do­
maine sur un vide juridique integral, puisque les effets de l'ac­
tuel arrete sur Ja viticulture cessent Je 31 decembre. Debou­
cher sur un vide integral serait en particulier - M. Delalay vient 
de le signaler - abandonner toute reglementation du cadastre 
viticole, se laisser aller ä une politique que nous avons pen­
dant des annees reussi ä endiguer, pour Je bien de la viticul­
ture et des consommateurs, notamment en ce qui conceme la 
determination de vignes et de vins de qualite. Or, nous ne vou­
lons pas de ce vide. II s'agit donc de reconduire l'arrete actuel 
et de disposer encore d'une base juridique Je 1 er janvier. 
De gräce - et je sais qu'il n'y a aucune proposition dans ce 
sens - ne tentons pas aujourd'hui de surcharger cet arrete par 
des dispositions qua l'on croirait bonnes, c'est-ä-dire celles de 
l'arrete que vous venez d'adopter mais qui est actuellement 
soumis ä la procedure du referendum. Nous avons besoin de 
clarte politique. Nous ne devons pas nous interroger sur les 
raisons qui font qu'un certain nombre de nos concitoyens ont 
signe cette demande de referendum et croire que seules les 
dispositions du contingentement de vins importes sont mises 
en cause. D'autres dispositions de l'arrete que vous avez ac­
cepte motivent certains de nos concitoyens ä signer Je referen­
dum. Laissons donc s'accomplir clairement les procedures 
democratiques, notamment Je vote populaire, et ensuite nous 
verrons ensemble ce qu'il convient de reconstruire ä neuf. 
C'est Ja raIson pour laquelle Je Conseil federal s'est determine 
a ne vous presenter aujourd'hui que Ja reconduction pure et 
simple de l'arrete existant, sans en modifier une seule virgule, 
uniquement pour que nous ayons une base nous permettant 
de maintenir le minimum de ce que nous avons pu maintenir 
en matiere d'economie viti-vinicole jusqu'ä maintenant, et, 
cette base nous etant acquise, de pouvoir edifier, Je cas 
echeant, un nouveau projet d'arrete. 
Sur ce point, je rassure M. Piller et l'ensemble de votre conseil. 
Le Conseil federal soumettra cet arrete ä Ja votation populaire 
dans les delais les plus brefs, c'est-ä-dire l'annee prochaine.11 
a demande Ja reconduction de l'arrete actuel uniquement 
pour une duree de trois ans. C'est bien dire que, si le peuple 
s·opposait ä l'arrete actuel, Je Conseil federal mettrait imme­
diatement en chantier un nouveau projet. L'essentiel de ce qui 
doit eire sauve dans l'arrete que vous avez adopte, c'est-a-dire 
cette contribution ä une reglementation de la qualite des vins 
suisses quI demeure capitale pour l'econom1e viti-vinicole de 
notre pays. pourrait etre remis saus toit dans les delais les 
rneIlleurs. 
J'ajoute qu'en realite les dispositions relatives ä l'importation 
de vins et aux contingentements ne sont pas seulement conte­
nues dans l'arrete soumis ä referendum; elles font partie des 
dIspositions d'autres textes legaux relatifs ä l'agriculture et ä la 

viticulture. En realite, si l'on veut traiter de ce probleme, il fau­
dra egalement s'en prendre a ces autres textes. 
Mais, ä chaque jour suffit sa peine. Pour l'instant, ce qui me 
parait devoir compter, c'est Ja reconduction de l'arrete existant 
pour les trois ans qui viennent, l'urgence d'en discuter devant 
le peuple et si d'aventure la decision populaire etait negative, 
la necessite de reconstruire quelque chose, afin que l'acquisi­
tion du niveau de qualite qui a marque l'arrete soumis ä 
referendum puisse etre sauvee ä bref delai dans un nouvel 
arrete. 
Je remercie les membres de la commission et ceux du conseil 
de ne pas vouloir faire autre chose ce soir. 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
Le conseil decide sans opposition d'entrer en matiere 

Detailberatung - Discussion par articles 

Titel und Ingress, Zlff. I, II 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Tltre et preambule, ch. l, II 
Proposition de /a commission 
A~herer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Gesamtabstimmung- Vote sur /'ensemble 

Für Annahme des Beschlussentwurfes 

An den Nationalrat-Au Conseil national 

31 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 

Abstimmung Über Dringlichkeitsklausel 
Vote sur la clause d'urgence 

Ständerat 14.12.1989 34 Stimmen 

Schlussabstimmung 
Vote final 

Ständerat 15.12.1989 

(Einstimmigkeit) 

41:0 Stimmen 




